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Warum die Leute in die Kirche 
gehen. 


Manche gehen, die vor Menjchen nur 
beucheln ; 

Mande wohl aud, um dem Pfarrer 
zu ſchmeicheln; 

Manche gehen hin, um zu jpefulieren; 

Manche nur, um zu nörgeln und fri- 
tifieren;; 

Manche, um einen Spaziergang zu 
machen; 

Manche gehen hin und fpotten und 
lachen ; 

Manche geh'n, um fich die Zeit zu ber- 
treiben; 

Mande, um bei andern in Gunſt zu 
bleiben; 

Manche nur, um ihre Kleider zu zei- 


gen, 

Statt vor dem heiligen Gott fich zu 
beugen. 

Mande geben hin und jchlafen und 
träumen, 

Nicht ahnend, wieviel fie darob ver- 
faumen. 

Wenige geh’n, um die Wahrheit zu 
hören 

Und fich von Herzen zu Gott zu be- 
fehren; 

Sie wollen dem Pater der Geiſter ſich 
nah'n, 

Um Gnade zu finden und Heil zu em— 
pfahn. 

Drum ſuchen ſie fleißig das Antlitz 
des Herrn; 

Zu ſeinem Haus iſt ja der Weg nicht 

fo fern. 

Segen und Frieden 

und Ruh’. 

Zu welcher Klaſſe, Freund, gehöreit 
wohl du? 

(Wechjelblatt.) 


Dort finden fie 





Ein Wort an die Mütter. 


Wenn es wahr iit, daß die meijten 
ausgezeichneten Männer die Söhne 
ihrer Mütter jind, jo gilt dies insbe— 
fondere von den frommen Männern. 
Die Gejchichte der Bibel, der Kirche 
und unferer Zeit bezeugen es einjtim- 
mig oder lajjen es wenigſtens erraten, 
denn man muß die Mutter, um fie zu 
entdeefen, hinter dem Sohne juchen, 
deſſen Name den ihren im Gedächtnis 
der Menjchen ins Dunfel gedrängt 
bat. Das eben will die chriftliche 
Mutter. Hat fie das Seelenheil ihres 
Sohnes mit Gottes Hilfe begründet, 
fo hat fie ihren Beruf als Mutter er- 
füllt, und hat fie dies vollbracht, ohne 
vor der Welt hervorzutreten, jo hat jie 
denjelben doppelt erfüllt. Höret die 
Bibel! Welch anderen Zweck hat der 
furze Eingang, den fie an die Spike 
des Lebens Samuels fett, als den, 


daß wir diefen frommen Mann Got- 
tes, diejen Niejen des Gebetes, diejen 
eriten Ring in der Kette der Prophe— 
ten, diefen großen Reformator des 
Staates und des Gottesdienjtes aus 
dem Glauben, aus dem Gelübde, aus 
der Treue und dem Lobgeſang jeiner 
Mutter Hanna begreifen lernen? 
Diefe Erzählung erfläre uns Die 
Kürze, mit welcher die Bibel ander- 
wärts auf ähnliche Weiſe einen Mo- 
jes, einen David, einen Timotheus* 
einführt, und gebe uns den Schlüfjel 
zu der anfcheinend Fleinlichen Sorg- 
falt mit welcher fie beifällig die Müt— 
ter der Könige Judas nennt.** 
Schlagt die Jahrbücher der Kirche 
auf! Wer fann den Namen Auguftin 
ausfprechen hören, dies jtrahlende 
Licht der Kirche, das zweimal dem Er- 
löjchen nahe war, aber dennod) zuerjt 
dem Weltleben und dann dem Irr— 
glauben entrifjen wurde, um den hei- 
ligen und wahrhaftigen Gott vor der 
ferniten Nachwelt zu verberrlichen, 
ohne mit Auguitin in diefer doppelten 
Errettung nächſt der Hand Gottes die 
Sand feiner demütigen, liebenden und 
geduldigen Mutter Monica zu erfen- 
nen? Aber wijjet, auch ein Chryſo— 
jtomus, ein Baſilius der Große, ein 
Gregor von Nazianz und viele von de- 
nen, die ihren Fußitapfen gefolgt 
jind, haben jeder ihre Monica gehabt, 
nad) der wir in unſerem Undank zu 
fragen vergejien, während wir mit 
Freuden die Frucht des Samens ge- 
nießen, den jie ausgejtreut. Doc Ihr 
braucht nicht jo weit zurüdzugehen, 
blieft nur um Euch. Nehmt Euch die 
Mühe, Gottes Wege zu verfolgen, und 
Ihr werdet finden, daß die meijten 
Diener Jeſu Chrifti, deren unſere 
Zeit fich rühmt, einer Mutter die er- 
ſten Lichtblicte ihrer Frömmigkeit ver- 
danken. Unlängjt ward in einer Pre- 
digerverjammlung, in welcher 120 
amerifanifche Prediger gemeinjamen 
Glaubens vereinigt waren, jeder auf- 
gefordert, die menjchliche Urfache mit- 
zuteilen, welcher er unter dem göttli- 
chen Segen die Umwandlung jeines 
Herzens zufchreibe. Wißt Ihr, wie 
viele ihrer Mutter die Ehre gaben? 
Mehr als 100 von 120! 


*) 2, Moſe 2, 1—10; Ebr. 11, 24; 
Palm 86, 16; Apſtg. 16, 15 2. Tim. 


1,6. 


**) 2. Chron. 23,3 ff. 


Wohl jcheint manche treue Mutter 
nicht jo glücklich gewefen zu fein: ihr 
Sohn bat fich weit von dem Wege ver- 
irrt, den jie ihm vorzeichnete. Cine 
Mutter, jo jehr jie au) Mutter fein 
mag, iſt eben doch nicht ein Gott! 
Aber je größer die Verirrung diefes 
verlorenen Sohnes iſt, umjo mehr 
muß man die mütterliche Gewalt be- 
wundern. Der Unglüdliche mag ihr 
feine Liebe entziehen, aber jein Ge— 
willen fann er ihr nicht entziehen, und 
endlich — wer weiß? — fiegt fie doc) 
vielleicht noch iiber feinen Widerjtand, 
nachdem längſt die Stimme und die 
Gebete jeiner Mutter im Grabe ver- 
jtummt find. Die Frömmigkeit einer 
Mutter zu verfennen, das iſt möglid)! 
aber fie zu vergeſſen — nie, nie! Ein 
gottesfürchtiger Mann ging einst zu 
einer Kirche, wo ein Gottesdienst für 
Seeleute abgehalten werden jollte. 
Der Kirche gegenüber, vor der Thür 
eines Wirtshaujes, ſieht er einen alten 
Matrojen von rauhem und trogigem 
Ausſehen ſitzen, der mit gefreuzten 
Armen, eine Zigarre in dem Mund, 
gleichgiltig, wenn nicht veröächtlich, 
jeine Kameraden zum Gottesdienite 
vorübergehen fieht. „Mein Freund,“ 
jagte der Fremde, zu ihm berantre- 
tend, „gebt Ihr nicht mit zur Kirche?“ 
— Nein,“ ermwiderte der Seemann 
barſch. Nach feinem Wejen hatte der 
fremde diejfe Antwort erwartet und 
er fuhr janft fort: „Ihr ſcheint 
ſchlimme Tage gehabt zu haben—lebt 
Eure Mutter no?“ Der Matroje 
hebt den Kopf in die Höhe, fieht den 
Fremden jtarr an und jchweigt. „Nun, 
mein Freund, wenn Eure Mutter hier 
wäre, was meint Ihr, was würde fie 
Euch raten?“ Und der Matroje jteht 
auf, wijcht mit der Rückſeite jeiner 
Hand eine Thräne ab, die er verge- 
bens zu verbergen jucht, und jagt mit 
eritidter Stimme: „Sch komme.“ 


Mütter, Mütter, erfennet Eure 
Macht! Mütter, Mütter, fühlt Eure 
Verantwortlichfeit! Glücklich das 
Kind, das eine Mutter hat! Aber ver- 
jteht mic) recht, ich verfchwende diejen 
Namen nicht an jede Mutter, welche 
ihr Kind nicht haft: etwas anderes 
iſt eine zärtliche Mutter, wie es viele 
giebt, jelbjt bei den Heiden, etwas an- 
deres eine gute Mutter nach) dem Wil- 
len Gottes. O Mutter, die Du noch 
einen Sohn zu erziehen haft, erwache! 

(Wechſelblatt.) 


Liebe zum Nächſten. 
(Rev. C. M. Steffens.) 

Wenn unſre Liebe zu Gott rein und 
ſelbſtlos iſt, dann können wir gar 
nicht anders, als auch alle ſeine Ge— 
ſchöpfe lieben. Wir müſſen ſo lieben 
wie Gott liebt. Was ſich auch immer 
ſeiner Teilnahme erfreut, es ſeien 
große oder kleine Dinge, wir werden 
ebenſo daran teilnehmen. Die Fä— 
higkeiten eines Menſchen ſind be— 
grenzt. — Wie wundervoll ſind die 
Wälder längs den Ufern der Ströme, 
die Bergketten, der endloſe Ozean und 
der ſternenbeſäte, nächtliche Himmel! 
Unſer Herz jauchzt bei ihrem Anblick 
dem großen Schöpfer zu, der ſie alle 
erſchuf. Wie liebt doch der Farmer 
ſeine Herden, die auf lachenden Flu— 
ren grajen; wie tief berührt ſeine 
Seele der Gejang der heiteren Vög— 
lein am lachenden Früblingsmorgen, 
wenn er hinter feinem Pfluge ber- 
ſchreitet; —ja, da zieht gleich Früh— 
lingsduft die Liebe bei ihm ein. Als 
ich eines Morgens auf einem Bahn- 
bofe von Jowa jtund und ein Farmer 
gerade eine Ladung Vieh in den Wa- 
gen beförderte, jagte ich zu einem Ge— 
ihäftsmanne, welcher neben mir 
itand: „Es würde mir im Herzen 
wehe thun, wenn diefe Tiere mein 
wären.“ Weshalb? ermwiderte der 
Fremde, jie find erjchaffen, um getö- 
tet zu werden! sch hatte feine Luſt, 
mit dem Manne zu disputieren. Im 
Garten Eden wurden vor dem Sün— 
denfalle Feine" Tiere getötet. Aber 
den armer, obwohl er fein jchönes 
Vieh verfaufen Fonnte, berührte es 
doc jchmerzlich, jeine armen Tiere, 
die er num drei Jahre mit Sorgfalt 
gepflegt und geliebt Hatte, zur 
Schlachtbank geführt zu jehen. 

Wir lieben uns jelbjt in dem Maße, 
wie wir Gott lieben. Unſere Liebe zu 
den Nebenmenjchen wird gemäß der 
Schrift darnach gemefjen. In ande- 
ren Worten—unfere Liebe zu unſeren 
Mitmenschen ift in einem ſolchen Ma- 
Be vorhanden, als die Liebe zu Gott 
eine Macht in unjeren Herzen geivor- 
den ilt. Da dies der Fall iit, jo fließt 
Gottes mitteilfame Liebe aus der nie 
berfiegenden göttlichen Quelle in die 
verjchiedenen Kundgebungen und Of— 
fenbarungen, die er fich wählt. Es 
bedarf feiner Anftrengung. Laſſen 
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wir Gott in feiner Vorſehung auf uns 
einwirfen, fo wird Liebe. im Ueber— 
fluß gleich einem ‚Strom lebendigen 
Wafjers von uns ausfliegen. Dieje 
Liebe ijt imftande, alle jene Neigun- 
gen, welche wir den Gejchöpfen fchul- 
den, zu beleben und zu regulieren. 
Das Geheimnis in der Liebe zum 
Nächiten liegt darin, daß wir ihn um 
Gottes willen lieben. Solche Liebe 
führt uns dann auch in die bejcheiden- 
ten Hütten der Armen, und während 
wir mit diefen Elenden ſympathiſie— 
ren, leiden wir auch mit ihnen; doch 
andererjeit3 freuen wir uns mit ihnen, 
wenn fie getröjtet werden. Fenelon 
jagt einmal: „Solche Seelen, welche 
wie die Heiligen im Himmel ganz los 
von fich jelbit find, betrachten die 
Snadenbeiveije, die anderen widerfah- 
ren, mit demfelben Wohlgefallen, al3 
ob fie diejelben jelbjt empfingen; denn 
indem fie jich ſelbſt für nichts achten, 
lieben fie das Gottiwohlgefällige, feine 
Gnade und feinen Ruhm, welcher ihm 
aus der Heiligung anderer entjpringt; 
fie lieben es ebenſo, als ob es an ihnen 
jelbjt geſchähe. Alles iſt ihnen gleich- 
bedeutend, denn das „Sch“ haben fie 
aufgegeben. Sie find in ihren Augen 
nicht mehr al3 irgend eine andere Ber- 
fon. Gott wird ihnen alles in al- 
lem.” 

Dies lehrt uns, die Feinde zu lie— 
ben, zu jegnen, die uns fluchen, und 
denen Gutes zu thun, die uns hafjen 
und verfolgen. Schwer ijt die Erfül- 
fung des vornehmften Gebotes unje- 
res Meiiters fiir das natürliche, Got- 
tes Drdnung jtet3 widerſtrebende 
Herz, denn wir fönnen niemals lie- 
ben, wie wir möchten, wenn wir nicht 
lieben, was er liebt. Aus Erfahrungen 
wiſſen wir, daß Gott die liebt, welche 
ihn lieb haben. 

Er liebt uns, obwohl wir oft feine 
Feinde find. Alſo liebte er aud) eine 
rebellifche md ungehorfame Welt, daß 
er feinen einigen Sohn dabhingab, an 
unferer Statt zu fterben. Wenn wir 
in feinem Geiſte lieben, was er liebt 
und haſſen, was er haft, dann wird es 
uns nicht immer fehwer fallen, unſe— 
ren Feind zu lieben, für den zu beten, 
der uns fo übel thut. Sie mögen nod) 
fo ungerecht und lieblos fein, unjer 
bimmlifcher Vater Tiebet fie doch! — 
und fo aud) wir. 





Reinigung. 





Wir leſen in Koh. 15, 1. 2: „Ich 
bin der rechte Weinstod, und mein Ba- 
ter der Weingärtner. Einen jeglichen 


Reben an mir, der nicht Frucht bringt, 
wird er wegnehmen: md einen jegli- 
chen, der da Frucht bringet, wird er 
reinigen, daß er mehr Frucht bringe.“ 
Eine ſchöne troftreiche Verheigung für 
alle ernitlichen Kinder Gottes, welche 
fi) ganz ihm weihen. Denn obzwar 





fie zum Teil Früchte herborbringen, 
haben .jie doch noch zu fampfen mit 
den angeerbten Eigenfchaften des 
Fleiſches, welches die Schrift anfle- 
bende Sünde nennt; die wir ablegen 
jolfen, weil fie uns träge macht und 
hindert um Früchte des Geiftes zu 
tragen. So wir denn ganz dem Herrn 
ergeben find und es unjer ganzes Be- 
jtreben iſt, hinfort nur für ihn in Hei— 
ligfeit und Gerechtigfeit des Geiſtes 
zu leben, jo hat er feine Mugen, wie 
Petrus jagt, „auf uns gerichtet“ ; 
denn: „Die Augen des Herrn jehen 
auf die Gerechten, und feine Ohren 
auf ihr Gebet.“ In ſolchem Stande 
will er uns reinigen von allem was 
uns binderlich iſt und aufhält in der 
Sottjeligfeit, jo daß wir mehr Frucht 
bringen fönnen. 

Wenn wir jchon befehrt find, jo 
brauchen wir noch viel Neinigung, 
um viele Frucht zu bringen für den 
Herrn und fein Werf auf diefer Erde. 
Gleich wie dieApojtel vor dem Pfingit- 
tage, welche auch befehrt waren; denn 
der Herr Jeſus ſagte von ihnen, daß 
ihre Namen im Simmel angejchrieben 
jeien, und betete zum Vater unter an- 
derem fie betreffend alſo: „sch habe 
deinen Namen den Menjchen geoffen- 
baret, die du mir von der Welt gege- 
ben haft. Sie waren dein, und du haft 
fie mir gegeben, und fie haben dein 
Wort behalten.“ Dies beweijt, daß 
jie jchon befehrt waren und vielleicht 
alle mit der Taufe Johannis getauft, 
ehe jie Ehrijtus berufen hatte zu jei- 
nem Dienjte. Sie gehöreten Gott an; 
aber er hatte fie feinem Sohne gege- 
ben, um ihm zu dienen und Frucht zu 
bringen. Weiter jagt er nod) von ih- 
nen: „Ich bitte für fie, und bitte nicht 
für die Welt, fondern für die, die du 
mir gegeben haft, denn fie find dein.” 
Wiederum: „Sie find nicht von der 
Welt, gleich wie auch ich nicht von der 
Welt bin.“ Ferner: „Sch habe euch 
von der Welt erwählet, darum bajjet 
euch die Welt“ und noch viel derglei- 
chen Sprüche, fo daß es fich klar be- 
weilt, daß fie zu Gott und unjerem 
Heiland Jeſus Chriſtus befehrt wa— 
ren. Doch ſehen wir, daß ſie noch in 
mancher Beziehung der Reinigung be— 
durften. Beſonders leſen wir an ver— 
ſchiedenen Stellen, daß ſich ein Geiſt 
unter ihnen offenbarte, daß ſcheints 
jeder gerne der Größte geweſen wäre, 
ſodaß Jeſus ein Kind nahm, es mit— 
ten unter ſie ſtellte und die ernſten 
Worte zu ihnen ſagte: „Wahrlich, ich 
ſage euch, es ſei denn, daß ihr euch 
umkehret und werdet wie die Kinder, 
ſo werdet ihr nicht in das Himmel— 
reich kommen.“ So ſind die Kinder 
Gottes jetzt noch in der Gefahr, daß 
eins oder das andere auch möchte groß 
geachtet ſein. Das iſt ein gefährlicher 
wilder Schoß, wozu der Weingärtner 
ſein ſcharfes Meſſer gebrauchen muß, 
um die Reben davon zu reinigen. 
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So wie num diefes eine leibliche 
Verheißung iſt für die ernftlichen 
fruchtbringenden Kinder Gottes, fo iſt 
in diefem Gleichnis auch eine furcht- 
bare Drohung enthalten, für alle un- 
fruchtbaren, gleichgültigen und trä- 
gen Kinder Gottes; denn Jeſus jagt 
darinnen von ihnen: „Wer nicht in 
mir bleibet, der wird weggeworfen, 
wie eine Nebe, und verdorret, und 
man jammelt fie, und wirft fie ins 
Feuer, (in die Hölle) und muß bren- 
nen.“ O der liebe Gott helfe uns, 
daß wir nicht find von denen, die da 
weichen und verdammt werden, jon- 
dern bon denen, die da glauben und 
die Seele erretten. 

W. K. N ost, Baden, Ont. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Moundridge, den 27. San. 
1904. Werter Editor! Möchte der 
„Rundſchau“ eine Trauerbotjchaft mit 
auf den Weg geben. Unjere Mutter, 
eine geb. Maria Yranz, hat die lekte 
Zeit ihres Leben bei uns zugebradt. 
Sie war alt, ſehr ſchwächlich und feit 
vier Sahren lag fie an einem Sclag- 
anfall darnieder. Sch mußte fie im- 
mer bedienen und fie von einem Zim- 
mer in das andere tragen, denn fie 
fonnte ihre Füße nicht gebrauchen. 
Doc) der Herr, der alle Gejchide zu 
ordnen weiß, hat auch hier Zeit und 
Stunde feitgejeßt. Troßdem fie die 
Zeit ihrer Krankheit mit viel Gebet 
und Thränen zugebradt, fam die 
Stunde ihrer Erlöfung doch eher als 
wir gedacht hatten. An ihrem Todes- 
tage jagte fie: „Heute werde ich jter- 
ben,“ und fie hatte recht, denn am 12. 
Sanuar, 6 Uhr abends jchlug die letzte 
Stunde ihrer Wallfahrt. Sie wurde 
den 21. November 1820 (a. St.) in 
Wleranderthal, Südrußland, geboren; 
trat im Jahre 1846 mit Witwer Jo— 
hann Sanzen in den Ehejtand. Am 
27. San. 1850 ift ihr vielgeliebter 
Ehemann ertrunfen. Im felben Jah— 
re, am 2, November verheiratete fie 
fich zum zweitenmal mit Witwer Hein- 
rich Franz. In erjter Ehe wurden 
drei Kinder geboren, von welchen eins 
itarb; In zweiter Ehe vier, von wel- 
chen noch zwei am Leben find. Groß— 
mutter ijt fie über 27 Rinder geivor- 
den, von welchen ſechs gejtorben find; 
Urgroßmutter wurde fie über neun 
Kinder. 

Am 6. Suli 1871 ſtarb ihr vielge- 
liebter Gatte; folglich hat fie 32 Jahre 
und etwas über 5 Monate im Wit- 
wenftand gelebt. 

Sie erreichte ein Alter von 83 J., 
2M. 10 T. Die legten zwei Wochen 
ihres Lebens war jie hart franf. Wir 
möchten diefes befonders unjern Lie- 
ben in Rußland zu wiſſen thun, denn 
fie hat noch ziemlich Verwandte dort, 
nämlich Voths, Wohlgemuts, Korne- 
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lius Kröfer und Heinrich Kröfer. Sch 
laſſe e8 der „Rundſchau“ anfheimge- 
jtellt, fie aufzufinden. Auch find noch 
Safob Sanzen und dejfen Sohn Hein- 
rich in der Krim; ebenjo die liebe 
Schweiter Johann Penner, am Au- 
ban; ſollte fie nicht die „Rundſchau“ 
lefen, jo find Nachbarn gebeten, ihr 
diejes mitzuteilen. 

Nun noch an Abraham Penner, 
Nudnerweide. Habe Deinen Brief 
von der Tante Penner richtig erhal- 
ten; ſollſt bald Antwort haben. 

Nebſt Gruß Eure ergebenite Freun— 
de, Hein. u Helena Janzen. 





Oklahoma. 


Medford, den 27. Jan. 1904. 
Einen herzlichen Gruß der Liebe 
und des Friedens wünſche ich allen 
lieben Leſern und dem Editor. Ich 
möchte gerne wiſſen, warum die lieben 
Freunde Gerhard Faſt, Abr. Schulz 
und Peter Thießen in Saskatchewan 
nichts von ſich hören laſſen—ich habe 
doch an Euch alle geſchrieben. 

Habe ich Euch wehe gethan oder iſt 
es nur zu kalt zum ſchreiben? 

Vorigen Montag haben wir viel 
von Euch geſprochen; wir ſind in un— 
ſerer Stube faſt ſteif gefroren —hof— 
fentlich ſeid Ihr beſſer eingerichtet für 
kaltes Wetter als wir. 

Wir ſind jetzt wieder mit unſeren 
ſieben Kindern ſchön geſund. Gott ſei 
Danf. In der Weihnachtszeit hatten 
fie alle die Mafern und waren folge- 
deſſen ziemlich einfam. 

Die Mafern herrjchen hier jehr. 
Franz Neufelds fünfjähriges Söhn- 
chen jtarb daran. Bitte, liebe Freun- 
de, laßt uns nicht lange auf Nachricht 
warten; wir find neugierig, wie es 
Euch dort gefällt. 

Nun noch an Jakob Penners in 
Nebraska. Bitte, erfreut uns doc) 
mit einem Brief. Ihr Mädchen Aga- 
tha und Anna fönnt ja doch gut ſchrei— 
ben. K. Q. 

(Der obige Schreiber will ſeinen 
Namen nicht veröffentlicht haben, 
aber wir können das nicht verſtehen, 
wenn man die „Rundſchau“ benutzt, 
um an Freunde und Bekannte zu 
ſchreiben, deren Namen nennt, dann 
aber nur Korr. unterſchreibt —wir 
meinen, unter ſolche Briefe oder 
Berichte gehört der volle Name. Ed.) 





Avard, den 30. Januar 1904. 
Werte „Rundſchau“l Gedenke Dir 
ein paar Zeilen mit auf den Weg zu 
geben. Wir ſind in unſerer Familie, 
Gott ſei Dank, alle geſund. Am 4. 
Januar erhielten wir einen ſchönen 
Brief von Jakob Balzer, Schardau, 
Rußland und konnten daraus erſehen, 
wie ſie ſich befinden. Hier iſt noch 
alles fo, wie es in der „Rundſchau“ be- 
richtet wird. Den 25. Sanuar hatte 
unfer Sohn mit Tine Werner von hier 
Hochzeit. — Die Arkanjas Valley und 
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Weſtern Bahn ijt bis Avard bald fer- 
tig, und es werden hier ſchon Zotten 
ausgelegt. Die Stadt Companin hat 
auf unjerer Sektion 470 Acres ge- 
fauft; auch wir mußten 80 Acres zur 
Stadt abgeben. Die dritte Bahn ijt 
auch ſchon bis Avard ausgemefjen 
und, wie man hört, kommt die vierte 
auch hierher. In den Creeks iſt viel 
Waſſer für die Bahn aufgeſtaud. 

Um Avard herum find viele Deut- 
jche, und deutjche Gejchäftsleute könn— 
ten bier qut thun. Eine von den 
Straßen ijt die German Avenue. Für 
Zimmerleute giebt es hier viel Arbeit. 
Auch ſammelte man jchon Unterjchrif- 
ten für einen „Saloon“. SHoffentlic) 
wird nicht3 daraus. Wenn wir auch 
nie einen Saloon nad) Avard be- 
fommen, fo find wir doc) froh. In 
diefer Hinficht ift e8 in Kanſas doc) 
viel bejjer, denn wie viel Schaden und 
Unheil richtet der Saloon doch an. 

Das Wetter war etliche Tage kalt; 
der früh gefäte Weizen grünt; der 
jpäter gejäte ijt nad) dem Regen grü- 
ner geivorden und wenn der Herr uns 
nod) einen jchönen Negen giebt, fo ijt 
der Weizen bald alle jchön. 

Grüße alle lieben Freunde hier und 
in Rußland, ſowie auch den Editor 
und alle Rundfchaulefer. 

Gerhard u.Anna Bärgen. 








Nebrasfa. 


Senderfon, den 1. eb. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Die ſchweren 
Schneeſtürme, die in der vergangenen 
Woche ſo oft einzuſetzen drohten, ſind 
nicht dageweſen. Es hat öfter ge— 
ſchneit, aber nur wenig; iſt auch ziem— 
lich kalt, mit Wind dabei, geweſen, 
aber da es nicht ſchneite, wurde kein 
richtiges Stürmen daraus. Heute 
hatten wir wieder mehrere Grade 
warm. Es iſt ſoweit ein wirklich 
ſchöner Winter, was aber der Februar 
noch verrichten wird, iſt noch ab— 
zuwarten. Eis hat es trotz alledem 
doch ſchon gegeben, und es wird hier 
in dieſen Tagen fleißig eingelegt. Bis 
zum Juli oder Auguſt darf man da— 
mit nicht warten. 

Peter Die, der einige Zeit bettläge- 
rig war, iſt wieder auf den Beinen. 
Es geht hier alles feinen gewöhnlichen 
Gang, und Neuigfeiten von allgemei- 
nem Intereſſe finden fich jehr ſchwer; 
die Berichte find daher nur mager. 

Letzten Samstag fuhren unfere eng- 
lifchen und auch einige deutjche Lehrer 
nad) unferer County SHauptitadt, 
Norf, zur Lehrerverfjammlung, die 
gut befucht wurde. Much mehrere 
Glieder von den Schulbehörden und 
fonjtige Schulfreunde waren zugegen. 

9.9. Kröder, Jakob Epp und Kor. 
Quiring find von ihrer Bejuchsreife 
in Ranfas und Oflahoma wieder ge- 
fund und munter in ihrer nördlichen 
Heimat angelangt. 


Als Verlobte empfehlen fih Frl. 
Anna Steingart und Bernhard Pe— 
ters, jowie Frl. Helene Penner und 
Gerhard Epp. 

Frau 3. Sawaßfe, früher Frau 
Benfe, jtarb Sonntag, den 17. San., 
in einem Alter von 68 Sahren, weni- 
ger drei Tagen. Ihr Begräbnis fand 
Mittwocd), den 20. Januar, vom Bet- 
bauje der M. B.-Gemeinde aus ftatt. 

Korr. 





Sanjen, den 3. Feb. 1904. Als 
wir an der Schwelle des neuen Jah— 
res jtanden, wurde gejagt: Was uns 
das alte Jahr gebracht, willen wir, 
was uns aber das neue bringen wird, 
wijjen wir nicht. Haben nun aber in 
dem einen Monat manches erfahren, 
viele Kranfe und mehrere Todesfälle, 
Der Herrjcher über Leben und Tod hat 
den Ruf an einige ergehen laſſen: „Be- 
jtelle dein Haus, denn du mußt jter- 
ben.“ Will denn heute über den leß- 
ten Todesfall etwas jehreiben, nämlich 
Peter R. riefen, der vorigen Sonn- 
tag, 5 Uhr abends nad) einer fieben- 
wöchentlichen Krankheit jtarb. Laſſe 
bier eine kurze Lebensbejchreibung 
bon ihm folgen, um nahe und ferne 
wohnende Freunde und Bekannte es 
durch die „Rundſchau“ wijjen zu laj- 
jen. Beter Sriejen ijt geboren den 24. 
Auguſt 1842 in dem Dorfe Tiege, 
Siüdrußland. Werheiratet im Jahre 
1864 mit Maria Iſaak, Schönau. Sm 
Sabre 1870 hinter Nifopol Land ge- 
fauft und dort eine neue Heimat ge- 
gründet, wo es ihnen auch jehr gut 
ging; jedoch, fie wurden fich einig, 
nach Amerifa auszumwandern, traten 
im Jahre 1874 die Reife an, welche 
durch Krankheit aucd recht erjchivert 
wurde; kamen aber wohlbehalten hier 
in Nebrasfa an, fauften Land und 
machten ſich alfo hier die dritte Hei- 
mat, die er bis an fein Ende mit we— 
nig Unterbrechung bewohnt hat. Als 
ihnen die Farmerei zu jchwer wurde, 
haben jie diefelbe verrentet und fich in 
der Stadt ein nettes Häuschen gebaut, 
worin er aber nicht ein ganzes Jahr 
gelebt hat. Sat in den fieben Wochen 
jchwer gelitten, daß es oft recht ſchwer 
anzufehen war. In der Ehe gelebt 


mit jeiner nachgelaffenen Witwe 39. 


Jahre, Kinder find ihnen fünf gebo- 
ren, wovon ihm zwei in die Ewigfeit 
borangingen; Großfinder neun, wo— 
von eins aejtorben. Das Begräbnis 
war den 2. Februar in unferem Ver- 
fammlungshaufe; das Haus war ganz 
voll. Leichenreden wurden gehalten: 
Jakob Faſt machte den Anfang und 
las den 90. Pſalm vor, dann trat 
Abraham Iſaak, Bruder der nachge- 
lafienen Witwe, auf und redete über 
1. Kor. 15, 55—57. Zum Schluß 
redete Peter Falt noch iiber Ev. Koh. 
14, 1—6, von den ewigen Mohnun- 
gen und wie Jeſus der Weg, die 
Wahrheit und das Leben ij. Dann 
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wurde die Leiche hinausgetragen, auf 
den Hof geitellt und jedem Gelegenheit 
gegeben, fie zu bejehen und dann 
auf dem nahe gelegenen Friedhofe bei 
Wilh. Thießens dem Schoße der Erde 
übergeben, wo er rubt bis zum großen 
Auferjtehungsmorgen. Der liebe Br. 
Frieſen hat ſchon viele Jahre an einer 
Serzfranfheit gelitten, auch traf ihn 
1866 ein Schidjal. Beim Nachſehen 
der Mähmajchine, wo etwas nicht in 
Drdnung war, ging ihm die Binden- 
nadel durch die rechte Hand, was eine 
ſchmerzhafte Wunde gab und er dem 
Tode, wie es jchien, nahe war. Die 
Wunde heilte mit der Zeit, hat aber 
ein Denkmal behalten. Er fonnte wohl 
mit der Hand jchaffen, doch gab er 
beim Begrüßen immer die linfe Hand. 
Sein Leben war auch jo: „Wenn’s 
föftlich gewefen, jo ijt es Mühe und 
Arbeit geweſen.“ Unſer Beileid den 
Hinterbliebenen und bejonders der 
Witwe, die in einer ſehr betrübten 
Lage iſt, da fie jchon 12 Jahre an der 
Sicht gelitten, ihre Hände find ver- 
früppelt und ihr Fuß it ihr ſchon 
zum elften Mal aufgebrochen, eitert 
auch jett, fie braucht Bedienung. Nur 
getroft, liebe Schwejter, Gott ijt ein 
Vater der Witwen und Waijen. 
Nur noch ein wenig Mut, 

Nur noch ein wenig treuer, 

Von allen Dingen freier, 

Semwandt zum eiw’gen Gut. 

Abraham Iſaak, ihr Bruder, der 
bier 1% Wocden fi aufgehalten, 
fuhr heute auf Mittag nad) jeiner Hei 
mat, Manitoba, ab. Peter Harms, 
Senderjon, Neb., und Witwe Marg. 
Brand mit ihrem Sohn von Mani 
toba, fuhren geitern abend nad) Kan— 
ſas, Freunde und Bekannte zu befu- 
chen. Iſaak E. Loewen, Lehigh, Kan— 
ſas, iſt hier bei ſeinen Kindern auf 
Beſuch. Die Witwe Braun iſt kürz— 
lich nach York Eo., gefahren; da ihr 
Vater in der Zeit Witwer wurde, jo 
bat fie jett Gelegenheit, ihren alten 
Vater zu bedienen. 

Von dem Wetter it zu berichten, 
daß wir von Mitte Januar jchon ei- 
nen jtrengen Winter haben, viel Wind 
und ilt es jchon bis 21 Grad Neamur 
Froſt geweſen und haben die Manito- 
baer, die hier auf Beſuch waren, ge- 
ſagt, es fei doch hier gerade fo kalt als 
bei ihnen. Die Kälte hält bier ſonſt 
nicht lange an, aber diesmal doch, der 
Rind jpringt kurz um, von Sid nad 
Nord. Auf der Kranfenlijte find 
noch Br. Kohn W. Falt, der mwechjel- 
haft, oft recht leidend tft, und Johann 
Nempel iſt Schon ſehr ſchwach, es 
nimmt ſehr mit ihm ab und nad 
menfchlicher Ansicht aeht’3 wohl zum 
Ende; es it recht ſchwer für die Fa— 
milie. Gott fann machen, daß die 
Sachen gehen wie es heilfam ift, laß 
die Wellen immer ſchwellen, wenn du 
nur bei Sefu bijt. Dem lieben Freund 
Safob Neuman danfe ich für den 
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Bericht von QTigerweide, fahre nur 
fort und ſchreibe oft für die „Rund- 
ſchau. Auch meinen Bruder dajelbjt 
würde ich bitten, zu jchreiben. Was 
macht Schwejter Juſtina und Korn. 
Halten? Der falte Winter thut mir 
auch nicht gut, ich muB ſchon oft da- 
heim bleiben, wenn ich jonjt auch noch 
wollte, aber dann fängt das Reigen 
gleich wieder an. 

Für diesmal genug. Laſſet uns 
tracdhten, einzugehen zu des Heilands 
Freude. 

Editor, Leſer, Freunde und Be- 
fannte grüßend, 

Peter Faſt. 





Waſhington. 


Douglas, den 26. Jan. 1904. 
Werter Editor! Als ich die „Rund— 
ſchau“ für das Jahr 1904 beſtellte, 
beſtellte ich zugleich auch einen Kalen— 
der, habe aber bis jetzt keinen erhalten. 
(Wir ſenden heute einen. —Ed.) Soll— 
ten Sie noch welche an Hand haben, 
jo bitte ich, einen zu ſchicken. Ob— 
zwar ich fein Mennonit bin, jtelle ich 
mich doch in die Neihe und habe mich 
ſchon oft an den fchönen Aufjägen ih- 
res Blattes erquidt. Sc bin auch 
von Rußland, nämlich aus der Wol- 
gagemeinde bei Saratow und liebe 
meine Yandsleute, bejonders miter- 
löſte Brüder in Chriſto. Fühle mid) 
gedrungen, ihnen meinen herzlichen 
Bridergruß zuzufenden. (Wir dan- 
fen, lieber Bruder, und freuen uns 
über Deine gejunde Anſicht.—Ed.) 
Ein Dichter fingt: 

Sit betriibt das Bruderherz, 

Fühlen andre mit den Schmerz. 
So freue ich mich im Geiſte mit mei- 
nen Brüdern und hoffe fie einft an der 
Pforte des Himmels zu begrüßen, 
dann werde ic) fie alle Fennen, gleid) 
wie ich erfannt bin. 

Bin jett bald drei Jahre im Land 
und mußte jchon oft den Tag des 
Herrn in der Einjamfeit zubringen, 
wo ich mich dann jehnte, mit Rinder 
Gottes zu verweilen; aber hier, in 
diefem Lande geht es nicht wie im lie— 
ben Rußland. Möchte alle, die jo al- 
lein wie ich wohnen, mit ef. 49, 15. 
16 und Pſ. 9, 19 tröjten. 

Mit briderlihem Gruß verbleibe 
ic; Euer Bruder in Ehrijto, 

8.3. Bejel. 





Colorado, 


Denver, 1240 Newton St., den 
1. Feb. 1904. Werte „Rundſchau“! 
Weil von bier wenig Korrefpondenzen 
in Eurem Platte erjcheinen, fo will ich 
verfuchen, Dir ein paar Zeilen mit auf 
den Weg zu geben. Da‘wir viele 
Freunde bei Altona, Manitoba, Ca- 
nada haben, und aud, Schreiber die- 
jes feine Schwiegereltern dort woh— 
nen, nämlich Abram Rempels in Al- 
tona, jo laſſe ic) fie willen, daß wir 
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noch alle jo ziemlich gefund find. Wir 
haben hier in Colorado bis jegt einen 
ehr jchönen Winter gehabt. Es ift 
die meijte Zeit des Tages noch immer 
warm gewefen, welches für die viele 
franfen Leute jehr gut ijt; denn fie 
jollen jo viel al3 möglich fich draußen 
aufhalten, jo daß fie immer frifche 
Luft haben; wenn man jo auf der 
Straße geht, findet man viele, die da 
frank find, denn man erfennt es jchon 
an ihrem Hujten, daß jie Lungen— 
franfheit haben. 

Da der Editor willen möchte, was 
meine Bejchäftigung bier in Denver, 
Colorado iſt, jo laſſe ich Euch willen, 
daß ich nur wegen meiner Geſundheit 
eine zeitlang in Colorado jein will. 
Sch bin ſchon vier Monate hier und 
fühle mich auch ſchon ein wenig bejjer. 
Meine Krankheit iſt auch Qungen- 
franfheit. 

Zum Schluß wünjche ich allen ein 
glückliches und jegensreiches Sahr. 

D. G. Rlafjen. 





Süddakota. 


Parker, den 20. Jan. 1904. 
Werter Editor! Möchte Sie bitten, 
dieſe Zeilen in der „Rundſchau“ zu 
veröffentlichen. Ich freue mich im— 
mer, wenn ich in der „Rundſchau“ 
von Freunden und Bekannten aus 
Rußland und auch aus anderen Län— 
dern leſe. In Minneſota iſt unſer 
Nachbar Aron J. Peters; ich dachte 
immer, weil unſere Tochter ein Bild 
an ihre Tochter ſchickte, würden ſie ei— 
nen Brief an uns ſchreiben, haben 
aber bis jetzt weder von ihnen noch 
von ihrer Tochter Nachricht erhalten. 
Seid doch jo aut und laßt etwas von 
Euch hören. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte, 

C. F. und M. Voth. 








Texas. 


Richmond, den 27. San. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Da wir unfern 
Wohnſitz von Mt. Lake, Minn., nad) 
Nichmond, Teras, verlegt haben, jo 
bitten wir Dich, Du möchteſt uns hier- 
ber folgen und die lieben Leſer eben- 
falls wiſſen laſſen, wo wir geblieben 
find. Namen am 21. San. 1904 
wohlbehalten bier in Richmond, Ter., 
an, allwo wir fernerhin den Kampf 
ums Dajein zu kämpfen gedenken. 
Der liebe himmlische Vater wolle un- 
fer Beiſtand fein, ijt unfer Gebet. — 

Sn Liebe verbleiben wir Cure 
wohlwünjchende Freunde, 

Saf. u. Eliſabeth Buller. 





Tanada. 





Manitoba. 


Steinbad, den 31. San. 1904. 
Das Wetter ift noch immer jtreng und 
falt, wenn auch mitunter etwas ge- 


linder; doc dann fommt der Wind 
bald wieder aus dem Nordweiten. 
A. 8. Frieſen iſt Steinbad) müde 
geworden und fam zu dem Entjchluß, 
jich bei Sturtburn niederzulafjen; wie 
verlautet, will er mit John 3. Töws 
dajelbit in Companie gehen. — Die 
Farmer find bejchäftigt in den Schnei- 
demühlen Bauholz jchneiden zu laſſen; 
wahrjcheinlich iit es etwas billiger als 
fertig anzufaufen. Wie man hört, 
treffen viele Vorbereitungen zur Aus— 
iwanderung, welche im Frühjahr von 
bier nach Herbert jtattfinden joll. 
Für diesmal fchliegend, Dein 
KRorr. 


Kleefeld, den 27. Jan. 1904. 
Recht empfindliche Kälte herrſchte 
hier anfangs dieſer Woche, wie wir 
dieſen Winter noch keine hatten. Meh— 
rere Tage nacheinander, um die Mit— 
tagszeit ließ die Kälte etliche Grade 
nach, aber am nächſten Morgen war 
es wieder bis 30 Grad und darüber 
kalt. (Reamur.) Schnee haben wir 
ſchon mehr als im letzten Winter, hof— 
fen aber auch dem entſprechend auf 
Feuchtigkeit für nächſtes Frühjahr; 
denn letztes Jahr war es etwas trok— 
ken und das Heu iſt folgedeſſen auch 
etwas knapp, wird auf dem Lande 
unter Farmern mit $5.00 per Tonne 
bezahlt, in Winnipeg ift der Preis 
doppelt jo hoch. Weizen preift von 
70 bis 75 Cents per Buſhel; Hafer 
30 bis 35 Ets. per Buſhel; Gerjte 
35 bis 40 Ets. per Bu.; Schtweine- 
fleifch ijt jeit dem Serbit um 2 Ets. 
per Pfund herunter; preijt ungefähr 
61% Cts. per Pfund; Nindfleifch von 
4 bis 51% per Pfund; Butter 20 Ets. 
und darüber, je nach Qualität; Eier 
30 Gt3. per Dutend. 

Veltejter Peter Toews jcheint lang- 
jam befjer zu werden, doch iſt er noch 
meistens im Bett. Auch der Einfiedler 
Johann Ejau liegt jeit dem 24. d. M. 
im Bett. Die linfe Seite ijt ihm von 
einem Schlaganfall gelähmt, daß er 
ſich jelbjt nicht helfen Fann und muß 
von andern bedient werden; etwas 
gebeſſert hat jich fein Zuſtand ſchon, 
ob er aber ganz genejen wird, iſt bei 
feinem Alter, 76 Jahren, jehon frag- 


lich. Uebrigens iſt der Geſundheits- 


stand jo ziemlich aut. 
Korr. 





Neinland, den 2. Febr. 1904. 
Muß mich wieder einmal ein paar Zei- 
fen an die „Rundſchau“ ſchreiben. 
Viel neues iſt von hier nicht zu beric)- 
ten. Der Winter ijt dieſes Jahr jehr 
jtreng. Ende Januar fiel das Ther- 
mometer bi3 28 Grad Neamur und 
wir hatten viel Schneegejtöber. Much 
der Februar bat jtreng begonnen; am 
1., morgens, war's (bei Südwind) 17 
Grad. R. falt und es fing am Morgen 
fhon an zu fchneien. Gegen Abend 


fam der Wind aus dem Norden und 
wir hatten einen echten „Blizzard.“ 
Die Gattin des Herrn John Jan— 
jen von Rofengart iſt Fürzlich geftor- 
ben; fie war nur etliche Tage franf. 
Herr Nafob Wiebe von Neinland 
und Fräulein Anna Fehr von Hoch- 
feld jchloffen Fürzlich ihren Ehebund. 
Sohn $ Letkeman. 


Altona, den 29. San. 1904. 
Werter Editor! Zuvor einen Gruß. 
Da man fchon jo oft um Abonnenten 
anfragte, jo will ich Euch einen Elei- 
nen Gefallen erweijen und die Zahl 
um einen vermehren. Der Name ift: 
Abram Toeppfy, Altona. Bitte, 
ichiefen Sie ihm die „Rundſchau“ für 
das Jahr 1904. Inliegend finden 
Sie $1.00 für VBorausbezahlung. 

Muß auch noch etwas von Herrn 
Hartmann, welcher diefen Winter jehr 
Itrenge mit uns verfährt, berichten. 
Die Erde ijt mit einem dicken Schnee- 
gewand iiberzogen, und diefes iſt wohl 
auch die Urjache, daß es 24 bis 32 Gr. 
N. falt war. Wir hatten ſchon etliche 
Winter fein jo Faltes Wetter als die 
legten zwei Monate, aber es ijt uns 
noch immer eine Erinnerung an frü- 
here Jahre, da es bis 40 Gr. R. Falt 
wurde. 

Mit der Gejumdheit fteht es im 
mehreren Familien nicht zum beiten, 
denn es herrſcht ein bitiges Fieber 
unter den Sindern; auch giebt es 
mitunter Sterbefälle. Am Mittwoch, 
den 27. Sanuar, wurde hier in Al— 
tona unſer lieber Freund Jakob 
Schwarz zu feiner legten Ruheſtätte 
gebradt. So geht einer nad) dem 
andern aus der Welt. 

Achtungsvoll, Euer Freund, 

Sobann Rlippenftein. 





Steinbad, den 22. San. 1904. 
Werte „NRundihau”! Mit einem 
Glück- und Segenswunjch für Die 
„Rundſchau“ in diefem neu angetrete- 
nen Sabre, will auch ich wieder einen 
Bericht von hier einfenden. 

Der Winter macht diejes Jahr fei- 
ner Sade vollitändig Ehre; Kälte 
und Schneejtiirme abwechjelnd. Auf 
Stellen find ſchon recht nette Schnee- 
berge zufammengeweht. 

In letzter Woche hatten wir Pre- 
digerbefuch von Morris hier in der 
fogenannten Fleinen Gemeinde und 
wurden mehrere Verſammlungen, jo- 
wie auch Bruderberatung abgehalten. 

Letzten Sonntag wurde in der 
Frieſens oder Wallen Gemeinde das 
heilige Abendmahl gefeiert. Prediger 
Benjamin Sant von der M. B.-Ge- 
meinde fam neulich von einer Mij- 
fionsreife aus Norddafota heim. Much 
fam Joh. 9. Klaſſen von einer Be- 
inchsreife aus Minnefota heim. 

A. J. Friefen hat hier verfauft und 
zieht nach Stuartburn, Man., allıwo 
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3. 3. Töws eine Mühle hat. Er ge- 
denft dort auch noch eine Sägemühle 
aufzustellen. 

Will noch bemerken, daß wir jeßt 
bier im Norden, wo der Apfelbaum 
im Sommer nicht recht gedeihen will, 
billig Mepfel eſſen fönnen, hoffentlich 
werden die Südländer uns nicht be- 
neiden? Die Urfache ijt, daß in Win- 
nipeg ein großer Eifenbahnzug voll 
gefrorener Mepfel ausgeladen wurde, 
welche der Froſt ereilt hatte; es fol- 
len 40 Cars gewejen fein; fie wurden 
anfänglich zu 50 Et3. per Faß ver- 
fauft, jegt preijen fie jchon $1.25 per 
Faß. Selbjtverjtändlich find die Aepfel 
jteinhart und werden auf verfchiedene 
Weiſe erjt aufgetaut und zubereitet, 
aber fie jind dann jo gut wie frifch. 
Die, welche den Verlust zu tragen ha- 
ben, werden es auch fühlen, aber auf 
eine andere Weije als wir. Vermutlich 
trifft eS irgend eine Transport-Ge: 
ſellſchaft. Gemwöhnliche gute, unge- 
frorene Aepfel preifen bier jett jo 
$3.50 per Faß. Kurz nod) etwas von 
den Produftenpreifen, die die Farmer 
in der Stadt befommen. Getreide 
wird nicht viel dort hingefahren. Eier 
30 Ets. per Dutzend; Butter 20 Ets. 
per Pfund; Schweine billig, $6.25 
fürs 100 Pfund gejchlachtet. 

Will mit diefem abbrechen, ſonſt 
wird das Gejchreibjel noch zu lang. 
Sollte Freund Abraham Bärg, bei 
Memrick, Südrußland, meinen leßten 
Brief nicht erhalten haben? Wir ha- 
ben noch feine Antwort befommen. 

Mit Gruß, 

Seinrih Korneljen. 


Sommerfeld, den 29. Jan. 
1904. Der Unterzeichnete bittet nad)- 
itehende Zeilen in der werten „Rund— 
ſchau“ aufnehmen zu wollen. Franz 
Sanzens, Grünfeld, Südrußland, 
diene zur Nachricht, daß von den 
Brüdern der Tante Janſche nur noch 
unſer Vater, Johann Kehler, am Le— 
ben iſt. Er iſt hier in Sommerfeld 
bei ſeinen Kindern Philipp Kehlers 
und iſt in ſeinem hohen Alter noch ſo 
am herumgehen; in ſieben Tagen 
dürften wir, wenn wir leben, ſeinen 
89. Geburtstag feiern. Wir ſind 
noch drei Geſchwiſter am Leben: Jo— 
hann, Philipp und Schreiber dieſes. 
Onkel Jakob Kehler iſt geſtorben und 
bat ein Alter von 85 Jahren, 6 Mo— 
naten erreicht. Bon feinen Rindern 
find noch zwei Söhne und eine Toch— 
ter am Leben. Onfel Gerhard Kehler 
ſtarb im Jahr 1902. Bon feinen Rin- 
dern leben vier Söhne und fieben 
Töchter. 

Vater beitellt herzliche Grüße an 
Schwager und Schweiter Franz San- 
zens. Es geht dem alten Vater übri- 
gens qut; aber auch für ihn find die 
Tage gefommen, von denen er jagen 
fann, fie gefallen ihm nicht. 

Grüßend, Peter J. Kehler. 





Ir er Dumas ar 








—— 
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Gretna, den 2. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor "einen 
Gruß an den Editor, Leſer, Freunde 
und Bekannte in Rußland und auch 
in Amerifa. Da mir No. 4 der 
„Rundſchau“ in die Hand fam, fand 
ih einen Brief von Franz Janzen, 
Grünfeld, und weil ich im Jahre 
1900 in Rußland war und auch die 
alte Tante bejuchte (doch ich muß 
fchreiben Großtante, denn ihr voriger 
Mann war meine Vaters Onfel), 
fam es mir jo ein, auch etwas von und 
hören zu laſſen. Fürchte nur, ob der 
Editor es wird brauchen können, denn 
ich bin ein fchlechter Schreiber. (Gebt, 
aber man follte fich in Freundichafts- 
und Samilienbriefen jehr furz faſſen, 
bitte.— Ed.) Liebe Tante, Sie fra- 
gen nach Ihren Brüdern hier in Ame- 
rifa. Muß Ihnen berichten, daß Sa- 
fob Rehler tot iſt. Er war fchon tot 
als ich bei Euch war; Johann Kehler 
lebt noch, ift in Sommerfeld bei jei- 
nen Rindern; Gerhard Rehler iſt auch 
tot. Einen herzlichen Gruß an alle 
Eure Rinder, und an alle Grünfelder, 
die fich meiner in Liebe annahmen. 
Nett zu meiner Frau Better, Aron 
Dück. Haben gehört, daß Ihr Euer 
Gut verfauft habt; Takt auch einmal 
etwas von Euch hören. Nun nad) 
Neuenburg, zu Rob. Lemfy. Dur haft 
mir doch verfprochen, durch Die 
„Rundſchau“ von Euch hören zu laſ— 
fen, habe bis jett aber noch nicht3 ge— 
funden, möchte gerne etwas von Euch 
hören. Deiner Frau Onfel, Rorne- 
lius Pröfer, ift fchon lange franf und 
altersſchwach; er Fann fich nicht mehr 
allein helfen, e8 muß ihn immer je- 
mand bedienen. Wir hoffen, daß es 
bald heißen wird, entledige dich, 
Seele, von den Förperlichen Banden; 
er wünſcht auch aufgelöft zu fein, denn 
er iſt lebensſatt. In Chortit Vet— 
ter Jakob Frieſen und Onkel Martin 
Frieſen. Wenn Ihr die „Rundſchau“ 
leſt, ſo laßt auch etwas von Euch hö— 
ren. Habt Ihr denn ſchon vergeſſen, 
daß ich vor 314 Jahren bei Euch war? 
und Melteiter Iſaak Dued, ſowie 
Freund Peter Schröder, einen herzli— 
chen Gruß an Euch, denn ich habe 
Euch noch nicht vergeffen. 


In Schönwieje, an alle, die fich 
meiner in Qiebe erinnern. Da waren 
Sulius Siemens, alte und junge und 
Abr. Siemens. Allen einen herzlichen 
Dank für die gute Aufnahme. Bitte 
fie, wenn fie die „Rundſchau“ Tefen, 
Katharina Löpfy und ihren Kindern 
einen liebevollen Gruß von Pet. Frie- 
ſens Nafob, der vor 31% Nahren bei 
ihr geweſen ift, zu überſenden, dann 
wird fie ſchon wiſſen, wer ich bin. Ihr, 
Abram Penners, meiner Frau Bru- 
ders Kinder, Abram Penners, Kor. 
Hieberts, Anna und Tiejjens auf 
Schönwieje getroffen, Nohann, Jakob 
und Wilhelm Penners auf ihrem vä- 
terlichen Gut bei Militopel; allen ei- 
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nen herzlichen Gruß von uns und laj- 
jet auch einmal etwas von Euch hö— 
ren. 

Nun noch meine Vetter und Nich— 
ten, Safob und Peter Schwarz und 
Wilhelm riefen, wenn Ihr die 
„Rundſchau“ befommt, laßt auch was 
bon Euch hören. i 

toch einen herzlichen Gruß an alle, 
die ich meiner erinnern, Eure Freun— 
de, Jak. u. Marg. Friefen. 





Sasfatdhewan. 


Roſthern, den 24. San. 1904. 
Neil ich ſchon feit längerer Zeit einen 
Trieb in mir fühle, den Spalten der 
„Rundſchau“ einige Zeilen zu überge- 
ben, fo will ich heute verfuchen, die- 
jem Triebe zu folgen. Diejer Trieb 
wurde dadurch in mir geweckt, dat ic) 
bor einiger Zeit den Bericht in der 
„Rundſchau“ leſen durfte von mei- 
nem lieben Better Abram (?) Neu- 
jtädter. Wenn Dir, lieber Better, 
diefe Zeilen zu Gefichte kommen foll- 
ten, fo fage ih Dir herzlichen Danf 
fir den Bericht von dem Mbiterben 
Deiner lieben Eltern. Es war mein 
Vorſatz, brieflich an Dich zu ſchreiben, 
da mir aber die Nummer der „Rund- 
ſchau“ abhanden gefommen ijt, und 
ich Deine Adreſſe nicht wei, jo wende 
ich mich an die „Rundſchau“! 

Sch kann nicht jagen, daß ich mit- 
fühlen kann, denn Gott hat mir meine 
lieben Eltern noch nicht genommen; 
aber ich weiß, daß der Herr, der ge- 
fagt bat: „Sch will dich tröften, wie 
einem feine Mutter tröjtet”, auch Euch 
tröften kann. Wohlan denn, Ihr 
Nichten und Better alle, wenn bie- 
nieden fein Mutterherz mehr für Euch 
ichläat. Ein Herz ſchlägt noch für 
Euch und zwar das einzige, das tiefer 
und beſſer den Schmerz feiner Rinder 
fennt, al3 eine Mutter! Bitte, wenn 
irgend einer von Euch diefe Zeilen 
liejt, doch an mich zu fchreiben, da ich 
gerne näher mit Euch befannt werden 
möchte. Wir wohnen nun bald drei 
Sabre bier in Canada. Unſere EI- 
tern wohnen in Mt. Lake, Minnefota, 
drei Tagereifen per Bahn. Meine 
Eltern und auch Gejchwiiter find alle 
dort. Wir find nur noch vier Ge- 
ſchwiſter am Leben und find alle, jo 
viel mir befannt, gefund. 

Wir haben bier in Canada durd) 
Gottes Beiltand eine Heimat gegrün- 
det. Weil die canadijche Regierung 
bier freie Seimftätten verteilt (eine 
Heimſtätte iſt 160 Aeres), jo find 
viele unferer Mennoniten hierher ge- 
zogen und iſt bier infolgedeſſen eine 
große deutiche Anfiedlung entitanden. 
Der Herr hat ums bier jchon zeitlich 
und geiitlich geſegnet, ihm ſei alle 
Ehre und Dank dafür. 

Nun noh ein Wort an Freunde 
und Befannte in den Vereinigten 
Staaten. Mir fommt oft der Ge- 
danke, daß manche, die wir einjt ge- 
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fannt und geliebt, jet jo weit ge- 
trennt find. Hin und wieder Tieft 
man von einem und dem anderen in 
der „Rundſchau“. Und man erfährt 
dann meijtens wenigiten3 ihre Ver— 
bältnifie im Irdiſchen. Aber wie jteht 
es im Geiftlihen? Wer ift ein Wan- 
derer zur Heimat? Laßt es uns nicht 
berdrüßen, wenn der Herr uns- hier 
durch die Wüſte führt. E83 geht bier 
ſchon nicht anders als durch die Wüſte 
nad Ranaan, darum: 

Neifend ins gelobte Land, 

Durch der Wüſte Glut und Sand 

Führ' mich, Vater, an der Hand 

Nur doran.— 

Wir erfreuen uns jamt unjeren 
Kindern, dem Serrn ſei Danf, fchöner 
Geſundheit. 

Mit herzlichem Gruß an den Editor 
und alle Leſer mit Pſalm 125. 

Safob u. Selena Ent, 

Roſthern, Sasf., Canada. 


— 


Rußland. 





Sagradoffa, den 30. Dez. 
1903. Weil von diefem Ort wenig 
in der „Rundſchau“ zu lejen ift, und 
ich auch ein Leſer derfelben bin, will 
ich diefelbe mit Genehmigung des 
Editors etwas benußen. Eritens frägt 
in No. 52 diejes Blattes ein A. Pan— 
fraß nach jeinen Brüdern, und da die- 
jelben mir gut befannt, ja, Beter jo 
gar mein Schwager ift und ich glaube, 
daß bei ihnen die „Rundſchau“ nicht 
gelejen wird, fo will ich, jo viel ich 
weiß, für fie dem ?Frageiteller ant- 
worten. Peter ijt noch unter den Le— 
benden; jeine Frau ift vor etlichen 
Jahren am Serzichlag geitorben; fei- 
ne Sinder find, bis auf Kornelius, 
alle verheiratet und geht ihnen, aus- 
genommen Beter, ganz gut. Peter 
it jehr arm. Kornelius, Dein Bru- 
der, ijt nicht mehr unter den Leben— 
den; er ilt anfangs Dezember d. J. 
an Magenfrebs gejtorben, hat viel 
leiden müſſen; ich habe ihn zweimal 
bejucht. Er war froh, hbeimzugehen, 
und hatte die Hoffnung in den letzten 
Tagen feines Leidens erlangt. Seine 
Familie wohnt ſehr zerjtreut; haben 
alles oder viel verfauft und das Land 
verrentet. Ihre Adreſſe iſt: Gerfon 
Gouv. Poſt Tiege, Neuhalbitadt. 

Nun möchte ich jemanden bitten, 

uns mitzuteilen, ob meiner Frau 
Bruder, Aron Neger (meine Frau ijt 
Aron Negers Helene, Schweiterthal) 
nod) lebt; er war vor etwa jechs Jah— 
ren bier auf Beſuch. Wir haben et- 
liche Briefe gejchrieben, auch Photo— 
graphien geſchickt, erhielten aber feine 
Antwort. Obengenannie Frau Peter 
Pankratz iſt jeine Schweiter. Sein 
Bruder Nobann lebt noch; die alten 
Eltern Heinrich auch noch. 

Zweitens babe ih in Oklahoma 
zwei Onfel, Jakob und Heinrich Mar- 


tens. Jakob ſoll, wie ich gehört habe, 
geitorben fein. Ihnen diene zur Nad)- 
richt, daß unfer Vater, Wilhelm Mar- 
tens Bruder, noch am Leben ijt; er 
iit 85 Sabre alt und läßt fie grüßen; 
bittet noch von Heinrich Martens um 
einen Brief. Uebrigens ijt es hier jo 
beim alten, wie zu den Zeiten Noah: 
Sterben, Geborenwerden und SHeira- 
ten gebt jeinen Gang. Möge der 
Tiebe Serr uns viel Gnade fchenken, 
das eine Notwendige nicht aus dem 
Auge zu laſſen, iſt mein Wunſch. 

Grüßend und auf baldige Antwort 
durch Brief oder „Rundſchau“ war— 
tend, verbleiben wir, im voraus dan— 
kend Eure Freunde 

Joh. u. Helena Martens. 

Unſere Adreſſe iſt: Gerſon, Gouv. 
Tiege. 


Thuſt Du's nicht, ſo thu ich's. 





Der bekannte engliſche Prediger 
Wesley hatte einen treuen Diener, 
Joſeph Bradfordt. Joſeph wäre für 
jeinen Herrn durchs Feuer gegangen; 
aber wenn er nicht ganz freundlic) be- 
handelt wurde, jo wurde er leicht jtör- 
rig. Eines Tages fagte Wesley: 
„Joſeph, trage diefe Briefe auf die 
Poſt.“ — Joſeph: „Sa, Herr, gleich) 
nad) der Predigt will ich fie hintra— 
gen.” — Wesley: Trage fie jet hin, 
Sofeph. * Sofeph: „Nein, Herr, 
ich will Euch erjt predigen hören, und 
nach der Predigt iſt's noch Zeit genug 
auf die Poſt.“ — Wesley: „Sch ver- 
lange aber, da Du gehit.”— Sofeph: 
„ber ich will jeßt nicht.” — Wesley: 


„So, Du willft nicht?“ — Joſeph: 
„Nein, Herr.“ — Wesley: „Dann 
jind wir gejchiedene Leute.” — Jo— 


jeph: Ganz recht, Herr.“ Darüber 
wurde es Abend und wieder Morgen, 
und da beide Freunde vom frühen 
Aufitehen waren, fo war es fauin vier 
Uhr vorbei, als das geitrige Gefpräd) 
aljo fortgejegt wurde: Wesley: „Halt 
Du überlegt, was ich geitern zu Dir 
gejagt habe, daß wir uns trennen 
müſſen?“ — Sofeph: „Sa, Herr.“ — 
Wesley: „Und Du willit mich nicht 
um Berzeihung bitten?“ — Joſeph: 
„Nein, Herr.“ — Wesley: „Nicht? 
Weißt Du was, dann will id 
Dib um Berzeibung bit- 
t en“ — und damit reichte er ihm die 
Sand bin. Da war Joſeph geichlagen 
und die Rinde gefhmolzen. Er brach 
in lautes Schluchzen aus, bat taufend- 
mal ab und — blieb der treuejte Die- 
ner noch eine lange Reihe von Jah— 
ren. 





Dem Lobe jteht ein Edler mit Beſchä— 
mung, 
Dem Tadel gegenüber feſt und jtarf. : 
Denn Lob bedroht ihn mit der Stärfe 
Lähmung, 
Und Tadel fchärft ihm feines Weſens 
Mark. 
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Unterhaltung. 
Die Tochter des Wilderers. 








Eine Erzählung aus den Vogeſen für 
die reifere Jugend von 


Sulie de Beze. 





(Fortſetzung.) 


Raſch und behende zog Elsbeth ihre 
Holzſchuhe aus und ſchritt durch den 
Bach. Am anderen Ufer wuchs ſchöne 
Kreſſe in dichten Büſcheln; ſie hielt 
eine reichliche Ernte, ſetzte ſich unter 
einen Baum und band fie zu Sträuß— 
chen. Am andern Tage, der ein 
Markttag war, ging fie in die Stadt, 
und dort wurde fie ihre Kreſſe mit 
Reichtiafeit los. 

Der Vorrat dauerte fo lange wie 
das milde Wetter; aber al3 der Schnee 
wiederfam, war er zu Ende, und wie— 
der ſummte das Rad der fleibigen 
Spinnerin vom frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend. 

Eines ſchönen Tages kamen drei 
junge Mädchen aus dem Dorf auf den 
Einfall, dem alten Turm einen Beſuch 
abzuftatten, nachdem fie ſich erit ver- 
gewijjert hatten, daß Fugger nicht zu 
Haufe war. Ohne anzuflopfen traten 
fie ein und lachten jchon im boraus 
bei dem Gedanken, wie iiberrajcht Els— 
beth jein würde; fie rijjen die Thür 
heit auf und riefen im Chor: 

„Ei, wa3 fängſt Du denn an, Els— 
beth Fugger?“ 

„Wie Ihr feht: ich drehe die Spin- 
del und halte das Feuer an.“ 

„Ohne Gefellichaft?“ 

„Gewöhnlich ift mein Hund Karo 
bei mir; übrigens fommt mein Vater 
jeden Abend.“ 

„Er kümmert fich wahrhaftig wenig 
genug um Dich; was braucht Du da 
um feinetwillen immer hier oben zu 
boden?“ 

„Wer follte ihm denn feine Suppe 
fochen, wenn ich nicht da wäre?“ 

„Nun, wenn Du fie fertig halt, 
fannit Du dann nicht abends noch ein 
wenig aufbleiben und zu uns ins Dorf 
berunterfommen? Das ift doch luſti— 
ger, als bier oben zu figen, Elsbeth!“ 

„sch bleibe lange genua auf.“ 

„Sa, aber Du ſonderſt Dich zu ſehr 
ab!“ 

„Wir waren früber unfer zwei; 
wenn ich jegt allein bin, jo fann ich 
nicht dafür. Ich Fönnte des Abends 
nicht binunterfommen und lustig fein, 
jeßt, da fie nicht mehr ift!“ 

„Dann fommit Du doch zu den 
Feittänzen im Sommer?” 

„Was hab’ ich davon?“ 

„Ra, wirflih, Du biſt grün, Els— 
beth Fuaaer! Einen Mann, weißt Du 
das nicht? Einen Mann kannſt Du da 
frieaen. Che einer fich bis hierher 
veriteiat und Dich holt, werden Dein: 
Saare fo weiß wie die Wolle, die Du 
da ſpinnſt!“ 

Elsbeth fchüttelte den Kopf. 
„Nein,“ faate fie, „ich bin zufrieden 
fo, wie ich bin, ohne zu tanzen oder 
mich zu berheiraten.“ 

„Wenn Du Deine Kugendfraft im 
Dienst Deines Vaters aufgezehrt halt, 
faq’ Elsbeth, was fängſt Du dann 
an?“ 

„Dann arbeite ich wie vorher!” 

„Du biſt fo mager wie eine Wiefel, 
Du reibjt Di auf, armes Mädchen; 





da3 fteht Dir auf dem Geficht gefchrie- 
ben!” meinte die Klügſte. 

„Nun ja; wenn ich mager bin, fo 
arbeite ich deshalb nur um jo beſſer; 
die Ameifen fönnten nicht fo flinf ren- 
nen, wenn fie dit wären!” jagte &I3: 
beth mit erzwungenem Lachen. 

„Singſt Du manchmal, um Did) zu 
zeritreuen ?“ 

Nein, ich leſe.“ 

„Haft Du Gefpenftergeichichten oder 


‚ einen neuen Kalender aufgetrieben ?“ 


„ein, ich leſe in einem jehr alten 
Buch, es heißt 'das Wort Gottes’.” 

„Ein Andahtsbuh! Das ijt nur 
etwas für Sonntags!“ 

„Aber diejes iſt für alle Tage im 
ganzen Leben.“ 

„sch ſtürbe hier vor Langeweile!” 
fagte eine, 

„Und ich vor Furcht,“ meinte die 
andere, 

„Und ich vor Hunger,“ fette Marie- 
Nofel hinzu, ein hübfches Mädchen, 
das feinen Begriff davon hatte, was 
e3 beißt, fich plagen und Hunger lei- 
den. 

„Weit Du was, Elsbeth, fomm zur 
uns zum Abendeſſen!“ jagte fie und 
30g fie am Mermel. „Wir haben fri- 
jches Brot, diefe Milch, warme Wei- 
zenfuchen und Wein; Du lebit hier zu 
kärglich. Komm mit umd ik Dich fatt, 
Dein Bater braucht’3 ja nicht zu wij- 
fen!“ 

„Danke,“ fagte Elsbeth mit gejenf- 
tem Kopf; „Du biit fo freundlich, 
aber es geht nicht. E3 ijt außer mir 
niemand mehr da, das Haus zu hüten, 
zu jeder Stunde fann mein Vater nad) 
Saufe fommen; und wo würde er 
hingehen, wenn da3 Feuer aus wäre 
und fein Abendeſſen vorhanden? 
Rein, ich will nimmermehr ſchuld dar- 
an fein, daß er ins Wirt3haus geht! 
&3 iſt wahr, ich habe oft Hunger ; aber 
die Mutter hat mir gefagt: ‚Du mußt 
für Deinen PBater forgen, wenn ich 
nicht mehr da bin; halte ihm das 
Haus fauber und die Suppe warm 
und forge, daß er Dich immer zu 
Saufe findet, wenn er heimfommt!’ 
Seht, e8 iſt beſſer, gehorſam fein als 
dem VBeranügen nachaehen; darum 
bleibe ih!“ fagte fie mit einem unter- 
drückten Seufzer. 

„Höre, Elsbeth,“ ſagte Marie-Ro- 
jel, „Du biit fo verftändig, dab Du 
mir leid thuft; morgen bringe ich Dir 
Deinen Teil von unferem Weizenku— 
chen; der, den meine Mutter bädt, ijt 
unvergleichlich; Fein Ruchenbäder im 
aanzen Reich macht jo auten!“ 

„Zeb wohl! Leb wohl!” riefen die 
jungen Mädchen im Chor. 

„Lebt wohl!” antwortete die ein- 
ſame EIsbeth. 

Als man das Klappern ihrer Holz- 
ſchuhe nicht mehr hörte, fam Elsbeth 
das Fleine Zimmer, welches die ju- 
aendfriichen Gefichter einen Augen— 
blick heil aemacht hatten, noch viel 
dunkler vor als Sonst; der Hunger, 
welcher auch die Mutiaften entmutigt, 
ſchnürte ihr den Magen zufammen. 

„Allein bin ich, allein bleibe ich!“ 
iaate fie und ſah trübfelig vor fich hin. 
„Mas hab’ ich davon ?"— Da fiel ihr 
Mick auf den leeren Stuhl der Mut- 
ter; das arme Mädchen ſchloß die 
Augen, um ihn nicht zu ſehen, und 
dränate die Thränen zurück. Darm 
ſagte fie Taut vor fich bin: 

„Der Herr ift mein Sirte, mir wird 
nicht8 mangeln. — Der gute Sirte 
aiebt fein Leben für die Schafe. —El3- 
beth, jei getroſt!“ rief fie, „der, wel— 


cher fein Zeben für Dich giebt, wird 
Dir aud) Brot geben, wenn das Mehl 
im Topf alle iſt!“ 
b. 
Die Furt. 


An einem fchönen Märzmorgen 
war Elsbeth ins Dorf gegangen und 
hatte das im Laufe der Woche gejpon- 
nene Garn bingebradt. Traurigen 
Herzens fehrte fie nun zu ihrem ver— 
laſſenen Heim zurüd. 

„Niemand wartet zu Haufe auf 
mich! Einjam bin ic), wenn ich aus— 
gehe; einfam bin ich, wenn ich heim- 
fomme!“ So jprad) fie betrübt vor 
ſich hin, als fie verfchiedenen Gruppen 
von Zandleuten begegnete, die la- 
chend, fingend und ſcherzend an ihre 
Feldarbeit zogen. Faſt mit Neid jah 
ihnen Elsbeth nad). 

„Wie glüdlich die find, daß fie in 
Gemeinſhaft arbeiten fönnen!“ dachte 
das arme Mädchen mit ſchwerem Her- 
zen und feufzte tief. Und doch war 
der Morgen jo jchön, die Luft jo mil- 
de, der Himmel jo blau und die 
Sonne jo leuchtend! Elsbeth ging 
langjam an den verlafjenen Häufern 
entlang. Da drang durd) eine ange- 
lehnte Thür ein Nlagelaut an ihr 
Ohr, wie die Stimme eines weinenden 
Kindes. E3 war eine leife, eintönige 
Stlage, und Elsbeth horchte: Sa, das 
mußte ein weinendes Kind fein! Die 
Stimme fam aus dem Haufe des 
Bauern Fellinger, des reichiten im 
Dorf. Sein Haus lag dicht an der 
Straße, ein weites Gehöft ſchloß jich 
daran mit geräumigen Ställen und 
einem fchönen Baumgarten. E3 war 
das anjehnlichite Bauerngut in ganz 
Stolzenberg. - Darin fchaltete jeine 
Frau Urſula, die im Rufe großer 
wirtjchaftlicher Tiichtigfeit, aber auch 
großer SHartherzigfeit jtand. Ihr 
zanffüchtiger Charakter war daS Un- 
aliick ihres jungen Mannes und der 
Schreden der Dienjtboten. Elsbeth 
wußte nicht3 weiter von ihr, als daß 
fie die Armen jchlecht behandelte und 
dab Fugger ihr ein Dorn im Auge 
war. Mehr als einmal hatte fie ihm 
von PBolizeidienern aufpaſſen laſſen, 
weil er in ihren Wäldern jagte. Nie 
in ihrem Leben hatte Elsbeth den 
Fuß in das Haus der Urjula gejeßt. 
Seßt aber, da fie dies jchmerzliche 
Weinen hörte, gewann das Mitleid 
die Oberhand über alle Bedenken, und 
behutjam näherte fie fih. Nur eine 
fleine Kate hatte fich’S auf der Thür- 
ſchwelle bequem gemacht und wärmte 
fich im Sonnenschein. Im Haufe war 
alles ftill; Fein Schritt, nicht der ge- 
ringite Zaut ließ fich vernehmen, nur 
die Flagende Kinderſtimme. Elsbeth 
nahm all ihren Mut zufammen, 30g 
die Holzichuhe aus und fchlüpfte ge— 
räufchlos ins Haus. Die große Stube 
war dunkel und falt, aber mujterhaft 
ordentlich. Inter dem ſchwarzen Ra- 
min faß dicht beim erlöfchenden Feuer 
ein Fleines Mädchen auf einem niedri- 
gen Schemel; es hatte den Kopf an 
die Wand gelehnt und weinte. Seine 
blonden Locken verbargen faſt das 
blaffe, zarte Gefichtchen; die Hände 
lagen unbewealih im Schoß. 

„Mein Herzchen, warum weinft 
Du?“ fragte Elsbeth, ſobald fie fich 
überzeugt hatte, dab das Rind allein 
war. 

Diefes hob den Kopf und Taufchte 
aufmerffam, aber feine thränenſchwe— 
= Augen blicten ftarr und alanz- 
08. 
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„Weil ic) jo allein bin. Du haſt 
eine je janfte Stimme, wer bift Du 
denn?“ entgegnete es und wandte 
jein Geſicht der Fremden zu. 

Aber Elsbeth hütete jich wohl, in 
dem Hauje der Frau Urjula ihren 
Namen zu nennen. 

„sc bin gefommen, Dich zu trö- 
ten, mein Liebling; weine nicht!“ 
jagte jie voll Teilnahme, beugte fich 
über die betrübte Kleine und küßte 
fie. 

Das Kind fchien zuerſt überrafcht, 
dann erfreut; es zog Elsbeth dicht zu 
ſich heran, hielt fie mit der einen Hand 
fejt, juchte mit der anderen diejenige 
der neuen Freundin, jtreichelte fie 
janft und fagte: „Du bijt wohl noch 
jehr jung, ich glaube, Du bit fehr 
lieb... . fie ijt auf dem Felde!“ fügte 
es leifer hinzu, „bleibe bei mir, ich 
will auch nicht mehr weinen!“ 

„Bleibt Deine Mutter denn lange 
fort?“ 

„sch habe feine Mutter,“ ermwiderte 
das Kind, und fein Geficht verdüſterte 
ih; Frau Urfula ijt nicht meine Mut- 
ter, Sprich nicht von ihr!” 

„Was ſoll ich denn thun, dag Du 
wieder froh wirft?“ 

„sh weiß nicht... O doch, ich 
weiß: lege Holz ins Feuer, ich höre 
es jo gern kniſtern! Schon zwei 
Stunden find fie fort, ich habe font 
nicht3 gehört al3 die Uhr; ich habe 
die Stunden und die Viertelitunden 
gezählt, bis ich’S milde wurde; dann 
ging das Feuer aus, und die Kate lief 
fort, und da war ich ganz allein.” 

„Armes Herzchen!“ ſagte Elsbeth, 
kniete neben der Kleinen nieder, um- 
ichlang fie mit den Armen, und die 
in ihrer Trauer fo lange zuriüdge- 
drängte Zärtlichfeit ftrömte auf das 
verlaſſene Rind iiber. 

Diefes ließ fich vertrauenspoll Tieb- 
fofen, und nach und nad) umjpielte 
ein zufriedenes Lächeln feine Lippen. 
Es ſprach nicht, ſah aber ſehr glücklich 
aus. 

„Ich wollte, ich könnte Dich ſehen!“ 
ſagte es endlich und heftete ſeine erlo— 
ſchenen blauen Augen auf Elsbeth. 

„Weißt Du auch, daß ich Selma 
heiße und blind bin?“ 

„Armes Kind! Ich ſehe es wohl.“ 

„Ich glaube, Du haſt mich lieb?“ 
ſagte die Kleine zaghaft, und ihr Ge— 
ſichtchen klärte ſich immer mehr auf. 

„Ja, mein Herz, ganz gewiß!“ 

„Ach!“ ſagte ſie, „das freut mich! 
Mein Vater und unſer alter Knecht 


Silberarm haben mich auch lieb. Nun 


ſind ſchon drei, die mich lieb haben; 
ſiehſt Du, ich kann zählen! Sprich 
noch weiter, Deine Stimme iſt ſo ſüß 
wie ein Lied! Wenn ich ſie immer 
hörte, würde ich nie mehr weinen!“ 

„Mein Herz, was bekümmert Dich 
denn ſo? Du haſt doch nie Hunger 
und brauchſt nie zu frieren, und Dein 
Vater läßt es Dir gewiß an nichts 
fehlen. Weißt Du wohl, daß es arme 
Kinder giebt, die barfuß draußen um— 
herlaufen und ihr Brot an den Thü— 
ren betteln?“ 

„Wenn ſie noch ihre Mutter ha— 
ben,“ ſagte die Blinde ſchnell, „ſo 
ſind ſie doch glücklich! Sie können ihr 
Blumenſträußchen machen. Ich rieche 
die Blumen ſo gerne!“ 

„Ich will Dir Blumen bringen, 
mein Liebling, ſobald ſie unter den 
Hecken hervorkommen: duftende Veil— 
chen und gelbe und weiße Narziſſen, 
die wachſen in Menge bei meiner 
Hütte. Da ſcheint die Sonne früher 
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al3 hier und bleibt auch länger dort, 
und weni jchon die Yuft etwas jcharf 
ift, 0, es ijt da oben fo ſchön, jo jchön 
im Mai!“ 

„Seh! geh!“ jagte plöglich die 
Kleine und machte ſich aus den Armen 
des jungen Mädchens los; „mad) 
Ichnell, daß Du fortfommit! Sch höre 
unjere Ochjen, die Urjula fommt! Geh 
am Pferdejtall vorbei, ſonſt fieht fie 
Dich!“ 

„sa, mein Herz, ich gehe fchon, 
fürchte nichts!” jagte Elsbeth und 
ſchlüpfte hinaus. 

„Sag’ mir Deinen Namen, daß ich 
weiß, wie ich Dich nennen joll!” rief 
das blinde Kind und ſtreckte die Hände 
nad) der Stelle aus, die Elsbeth jo 
eben verlajien hatte; „Du haſt mich 
ja lieb, ſag' mir, wer Du bijt!“ 

Aber Elsbeth war dem Nat des 
Kindes gefolgt und hörte die Bitte 
nit mehr; fie war jchon ziemlich 
weit vom Haufe entfernt, al3 ein 
mächtige Baar Ochfen mit einem 
ſchwerbeladenen Wagen im Hofe hielt. 
Da erit wagte Elsbeth jich umzuſe— 
ben, und gewahrte die Urfula, die mit 
herriſchem Ton dem abladendenKnecht 
ihre Befehle erteilte. 

„Die fcheinen troß ihres großen 
Reichtums nicht glücklich zu fein!“ 
fagte Elsbeth nachdenflih zu ſich 
felbjt. „Arme fleine Selma! Die ijt 
wie ein gefangenes Vögelein, das nie- 
mand hat, der ihm [ujtige Lieder vor- 
fingt; niemand bringt fie in die 
Sonne oder fagt ihr ein freundliches 
Wort, dab, ihr wieder warm ums 
Serze würde! Ach, es heißt wohl mit 
Recht: ‚Vater verloren, Ehre verlo- 
ren; Mutter verloren, Freude ver— 
loren!’ Die Freude ift auf immer 
vorbei, für fie wie für mich! Aber von 
uns beiden iſt fie noch am ſchlimmſten 
dran, denn das arme ind fann nicht 
fehen und ſich am lieben Tageslicht er- 
freuen!“ 

„Wen haft Du heute morgen im 
Dorf geſehen?“ fragte Reinhard Fug- 
ger denfelben Abend. 

„Niemand als die Katharina, für 
die ich fpinne; alle waren auf dem 
Feld bei dem jchönen Wetter. Als 
ich bei Fellingers vorüberkam, hörte 
ich ein Kind fo bitterlich weinen, daß 
ih es nicht über8 Herz bringen 
fonnte, vorbeizuaehen. ch ging hin- 
ein, um nadhzufehen, was e8 gab. Die 
Leute haben mich nicht bemerft, alle 
waren draußen; und weißt Du, Va— 
ter, wer da allein am erlofchenen 
Feuer ſaß und meinte, daß es einen 
Stein erbarmt hätte? E3 war Trau- 
aott Fellinger3 Fleines Mädchen, die 
blinde Selma. Sie fieht jo weiß aus 
wie eine Miefel im Winter, und fo 
elend und fchmächtig, als hätte fie nie 
die Sonne befchienen, und fcheint fich 
vor ihrer Stiefmutter zu fürchten wie 
vor einem Wolf.“ 

„sit e8 das erſte Mal, dab Du in 
dies Haus gegangen bit?“ 

„sa, Vater !“ 

„Und es wird auch das Iekte Mal 


fein, verftanden? Du haft durchaus. 


nicht3 zu fchaffen mit der Urfula oder 
mit irgend jemand aus ihrem Haufe; 
wehe Dir, wenn es noch einmal vor- 
fommt! Verſtehſt Du mid, Mäd- 
chen?” Fugaer fprach laut und hef- 
tig und ließ feine aufaehobene Faust 
fo dröhnend auf den Tifch niederfal- 
len, daß derfelbe in allen Fugen 
frachte. 

„Weißt Du nicht, daß die Urfula 
mir allen nur erdenklichen Schimpf 


tut? Weißt Du nicht, dab ich das 
Weib haſſe? Halt Du mich verjtan- 
den?“ rief er heftig. 

„sa, Vater,” ſagte Elsbeth mit ge- 
ſenktem Kopf. 

Aber Fuggerd Verbot fonnte ihr 
die Erinnerung an Selma nicht aus 
dem Herzen reißen. Sie fühlte für 
das blinde Mind eine immer wachjende 
Teilnahme und Zärtlichkeit; fie hätte 
fi) wie die Tauben auf Fellingers 
Dad) jegen mögen, um durd das 
fleine Fenſter das blaſſe und teil- 
nahmloſe Gejichtehen am erlojchenen 
Herd zu betrachten. Sie gedachte an 
das Lächeln, welches ihre Worte auf 
diefem Gefichtehen hHervorgezaubert 
hatten, und ihr Herz brannte vor Ber- 
langen, das Fleine, blinde Mädchen 
alüiklich zu machen. Aber fie wußte 
auch, daß die Erfüllung diefes Wun- 
ches außer dem Bereich der Möglid)- 
feit Tag. — 

Durch den Regen und den jchmel- 
zenden Schnee waren Quellen und 
Bäche angejchwollen, und an ihren 
Ufern ſproß nun die Prefje in dichten 
Bilfcheln hervor. Wenn Marfttag 
war, jo fonnte man Elsbeth jchon vor 
Tagesanbruch bei der Quelle jehen, 
wo fie Kreſſe pflückte und mit Binjen 
zu fleinen Sträußchen zufammen- 
band. Ringsum auf dem frifchen Ra- 
jenteppich knoſpeten bereit3 einzelne 
Blümchen, und auf der alten Ejche 
hüpfte die Blaumeije fingend von Aſt 
zu Alt. 

„D, warum fann ich feine Blumen 
für Selma pflücden! Sie wird lange, 
lange auf mich warten, und immer 
vergeblih! Warum fann ich fie nicht, 
wenn die Sonne jcheint und die Nach— 
tigall fingt, auf die Wiefe führen und 
fie noch einmal lächeln ſehen!“ 

Der Korb war voll, Elsbeth fette 
ihn auf den Kopf und machte fich Teich- 
ten Schritte nach der Stadt auf. Sie 
war bald am Ziel; ſchon um acht Uhr 
ſaß fie auf den Stufen der alten 
Brücke und verfaufte die Ernte des 
Morgend. Mitten im Gewoge des 
Marktes entdeckte fie auf einmal den 
Sraufhimmel mit dem grün ange- 
ftrichenen Wagen des Bauern Fellin- 
aer und darauf eine Fleine, ſchmäch— 
tige Geſtalt zwiichen zwei Kornſäcken 
fitend. Es war niemand anders als 
die blinde Selma. 

„sa, fie ift es wirflich!” ſagte das 
junge Mädchen zu fich felbit; „ihr 
Vater bat fie ficher mitgenommen, 
damit die Unruhe und das Getriebe 
fie ein wenig aufbeitere; aber das 
arme Kind Sieht darum doch nicht 
frob- aus! Da kauft Fellinger ein 
Nind, und die Urſula führt den 
Sraufchimmel!” 

Der Wagen fuhr vorbei und imit 
ihm ſchwand für Elsbeth jede Hoff- 
nung, Selma wiederzufehen. 

Sie hatte bald ihre Kreſſe verfauft 
und verließ mit den eriten die Stadt. 

Das Wetter war jchön geblieben. 
Aber als jie weiter fchritt, ſtieg aus 
den feuchten Wieſen ein dicker Nebel 
auf, der in kurzem das ganze Land be- 
deckte. Halbwegs Stolzenberg floß 
ein kleines Flüßchen mitten über die 
Straße. Gewöhnlich war es ſo ſeicht, 
daß der Wagen mit Leichtigkeit hin— 
durchfahren und die Fußgänger auf 
einigen großen Steinen bequem hin— 
überſchreiten konnten. Am Morgen 
hatte Elsbeth es ſchon bedeutend ange— 
ſchwollen gefunden, doch war ſie noch 
ohne Gefahr hindurchgekommen. 


Wie erjchrad fie aber, als fie jett 
das Flüßchen fchon von mweiten rau- 
fchen hörte und beim Näherfommen 
erfannte, daß es durch das herabitrö- 
mende Gebirgswaffer zu einem brei- 
ten Fluß angefchwollen war, der die 
Wieſen recht3 und links überflutete! 
Dazu wurde der Nebel jede Minute 
dichter. 

Natlos jtand fie am Ufer. Aber 
hindurch mußte fie, wenn fie nicht ei- 
nen Umweg bon zwei Stunden über 
eine feſte Brücke machen wollte. So 
faßte fie fich ein Herz und ging ins 
Waſſer, auf3 Geratewohl den gewohn— 
ten Weg iiber die Steine juchend; und 
wenn fie auch bis an die Kniee hinein- 
anf, fo gelangte fie doch, troß des un- 
durchdringlichen Nebel und des trü- 
ben, fchlammigen Waffers, glücdlich 
hinüber. 

Es war aber auch die höchite Zeit 
gewefen. Denn wie aus einer geöff- 
neten Schleuße ftürzten jeßt die Ge— 
wäſſer tofend herab und nach wenigen 
Minuten war der Fluß in einen rei- 
benden Strom verwandelt. Elsbeth 
erbebte, al3 fie zurückblickend inne 
wurde, welcher Gefahr fie entronnen 
war! 

Da hörte fie durch das Naufchen 
hindurch Pferdefchellen und Plät— 
ichern von Rädern und Hufen. 

„Um Gotteswillen, wer mag das 
fein, der fich fo in Gefahr begiebt?“ 
ſagte fie zu ich ſelbſt und jtrenate ſich 
vergeblich an, durch den Nebel hin- 
durch etwas zu erfennen. Endlich 
unterschied fie die undeutlichen Um— 
riffe eines Pferdes und Wagens, die 
fich näherten. Bald konnte fie aud) 
erfennen, daß das Gefährt fchon tief 
im Waffer war ımd von der Strö- 
mung unaufhaltiam vom Wege ab 
und nad) der überfluteten Wieſe fort- 
getrieben wurde. In der nächſten 
Minute war es ſchon weit ab von der 
Furt! 

„Wie foll das enden? Die find un— 
rettbar verloren!” dachte Elsbeth in 
Todesangit. Denn unterhalb der 
Stelle, wo fie ftand, war ein Strudel 
im Fluß, der fehon bei niedrigem Waſ— 
feritand nicht aanz gefahrlos war. 
Mehe dem Gefährt, wenn es dorthin 
getrieben wurde! Und Elsbeth hörte, 
wie es fich immer weiter entfernte 
nach der gefährlichen Stelle hin. Der 
Nebel war fo die, daß man feine 
zehn Schritte vor fich fehen konnte. 

Wenn das Fellingers Wagen wäre, 
der die blinde Selma trägt! Diefer 
Sedanfe fährt ihr blitfchnell durch 
die Seele und macht ihr das Blut in 
den Adern eritarren. Troitlos jteht 
fie am Ufer; das Waſſer wächſt zufe- 
hends und fcheint mit feinem wilden 
Tofen ihrer Angit zu ſpotten. 

Plötzlich tönt. ein Angitgejchrei 
durch den Nebel: es iſt Fein Zweifel 
mehr, das iſt Fellingers Wagen! Sie 
bört den Graufchimmtel wiehern und 
fchnauben — jett erfennt fie wieder 
feine Umriſſe — bald iſt er am Ufer! 
Da richten fich fchattenhafte Geſtalten 
im Magen auf, noch ein verziweifelter 
Silferuf — und alles verichwimmt 
vor ihrem Blick, alles verjinft in dem 
nafien Grab; nichts fieht fie mehr als 
den Nebel, der ſchwer und grau über 
dem Fluſſe liegt; nichts hört fie als 
das ungeitiime Anprallen der Wellen 
an die jteinigen Ufer. 

Faſt von Sinnen, beugt fih Els— 
beth vor: da erblict fie in nädjiter 
Nähe Selmas rotes Tuch, ja fie fieht 
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das Kind felbft in feinem blauen 
Kleidchen hilflos dahintreiben! 

„sh muß fie retten, und fofte e8 
mein Zeben!” ruft Elsbeth und ent- 
ichlojienen Mutes und feiten Fußes 
tritt fie in das Waſſer. Die Steine 
rollen ihr unter den Füßen fort; ijt 
e3 die Todesangſt oder die durchdrin- 
gende Kälte, die ihr das Herz jo zu- 
Jammenfchnürt? Sept ijt Selma ganz 
nabe bei ihr! Aber der Strom treibt 
mit ihr fein Spiel, bald führt er fie 
ber, bald wieder hinweg. 

Auf einmal wird es dumfel vor 
Elsbeths Augen; die Sinne jchwin- 
den ihr: fie hat den Boden unter den 
Süßen verloren; fie fühlt, wie das 
Waſſer fie fortträgt, fie hört es fo felt- 
jam in den Ohren raufchen! 

In dieſer höchiten Not fchreit fie zu 
dem, der allein ihre Stimme noch hö— 
ren. fann: „Serr hilf uns, wir ver— 
derben!“ 

Da wird fie von einer Welle ge- 
faßt und nach dem Ufer hingetrieben, 
ie fühlt wieder feiten Grund unter 
ich: fie tft gerettet! Aber das Kind? 

Nie fie angſtvoll fuchend umber- 
blickt, ſieht fie plößlich in nicht gerin- 
ger Entfernung das blaue Nöckchen 
auftauchen. Mit einer legten ver- 
zweifelten Anſtrengung jtrebt fie, der 
Flut entgegenzudringen und das Kind 
zu erreichen: da wirft eine zuridpral- 
lende Woge es ihr in die Arme. Völ— 
lig erjchöpft, aber mit einem Herzen, 
das von Danf gegen Gott überfließt, 
trägt Elsbeth die koſtbare Laſt ans 
Ufer. 

Am Fuß einer Weide legte fie das 
bleiche Kind nieder. Tang und Grä- 
fer hatten fich mit feinen Haaren ver- 
Ichlungen; mit zitternder Sand ent- 
fernte fie Elsbeth: Gott fei Dan, 
feine Verlegung am Kopf! Aber to- 
tenbleich, ftumm und falt wie ein 
Machsbild lag e8 da. 

„Was foll ich mit Dir anfangen?” 
fragte Elsbeth ratlos. Sie aab ihr 
die zärtlichitten Namen und bededte, 
fie mit Küſſen. 

„Liebe Fleine Selma, mein Herz, 
öffne Deine blauen Mugen! Ich bin 
es ja, die Du Fennit, die Dich lieb hat! 
Hörſt Du nicht, wie ih Dich rufe? 
PRarmberziaer Gott, gieb ihr den 
Odem wieder, laß ihre Seele wieder 
zu ihr fommen! Sich glaube, fie ijt 
tot! Muß ich fie denn zweimal vor 
meinen Nuaen fterben fehen?“ 

Ind Elsbeth beuate fich iiber das 
Kind. DO, daß fie ihm ihre eigene 
Seele, ihren Atem, ihr Leben hätte 
einhauchen fönnen! 

Da bob fich die Bruft des Kindes, 
feine Muaenlider zuckten, feine Mugen 
öffneten fich halb. 

„Du lebit, Selma, Du Iebft!” rief 
Elsbeth jubelnd aus. in zmeiter 
Seufzer war die Antwort, und die 
blauen Mugen öffneten fich völlia. 

„Du bilt es!“ Flüfterte das blinde 
Kind, und Elsbeth faltete die Hände 
vor überitrömender Freude. Da 
mabnten fie nabende Stimmen an den 
Befehl ihres Vaters. 

„sch muß mich verbergen!” war 
ihr eriter Gedanfe; „das Kind iſt ge- 
rettet, und nım ist alles gut!“ 

Nicht weit davon ftand ein dider, 
hohler Meidenftumpf; da hinein ver- 
froch fie fich. 

Cie hörte wie einen Angjtichrei 
den Nuf: „Selma! Wo iſt mein 
Kind? Mein aeliebtes Mind iit er- 
trımfen!” 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Nachteile der Oeffentlichkeit. 

„Ihr Wetterpropheten macht doc) 
jehr viele Fehler,“ fagte ein gutmei- 
nender Farmer. 

„Jawohl,“ jagte Wetterpro- 
phet, „und wenn andere Leute aud) 
alle ihre Fehler in einer täglichen 
Zeitung veröffentlichen würden, dann 
denfe ich, wird unfer „Record“ nicht 
ganz bintenan jtehen!” (Wechſelbl.) 

Aus obigem ijt zu erjehen, daß 
Fehlermachen eine allgemeine Sache 
it— und wir wiinjchen jetzt mehr denn 
je, wenn es doc nicht zu oft möchte 
vorfommen. — Wir bitten alle Leſer, 
doc) ja nachfichtig zu fein. Jedoch die 
meilten Zefer denfen wohl, wenn ein 
Fehler vorfommt (unjer Schwager 
ipricht bei vorfommenden Fehlern von 
„Drudfehlern“), das fei Schuld 
des Editors, jedoch das iſt felten der 
Fall. Wollen noch furz fagen wie 
eine Zeitung fertig geitellt wird: So- 
bald der Artifel oder die Korrejpon- 
denz vor dem Editor liegt, wird er 
gelejen, angenommen oder verivorfen, 
ausgebefjert und dann dem Vorman 
übergeben, der trägt's zum Korreftur- 
leer, nachdem der auch noch alles ge- 
lefen und nachgebeflert, geht es zum 
„Seßer“, wenn gejeßt, wird ein 
„Broof“ gedrudt und zum Korreftur- 
leſer gebracht, der lieſt dann nad) und 
vergleicht das Original mit dem 
„Proof“ und bejjert eingejchlichene 
Seßfehler aus, jedoch geichieht es lei- 
der manchmal, daß dann beim forri- 
gieren Worte oder Zeilen verwechſelt 
werden umd mit all diejfer Arbeit hat 
der Editor nichts zu thun. 

Set noch wegen den Zahlen auf 
dem gelben Zettel der „R.“ Die 
ganze Lifte wird jede Woche geändert, 
jo wie die Zahlungen, Beitellungen, 
Veränderungen u.j.iv. lauten, dann 
Dienjtag wird die ganze Liſte neu 
gedrudt, nachdem alle diefe Aen— 


der 


derungen 03—04 Luſhton nad) Hen- 
derfon, Lehigh nad) Hillsboro u.ſ.w. 
gemadt. Und da machen die „Sun- 
gens dann hin und her einen „Blun- 
der“ wenn ihnen die „Typen“ um— 
fallen u.j.w., jedoch find wir jo vor- 
jichtig wie möglich und vergleichen die 
alte und die neue Liſte. 

Folglich find unjere Leſer auch in 
diefer Sache mäßig, wir wollen feinen 
Fehler durchgehen lajjen, aber es 
icheint, es ijt ähnlich) wie mit der 
Sarmarbeit. Wenn der Farmer im 
Serbit jein Kornfeld durchgeht und 
die „Dornen und Diiteln“ aushadt, 
jo jehr er auch aufpaßt, (nicht3 ge- 
jagt von einem, der nur angejtellt 
iit) hin und her bleibt dod) jtehen was 
„raus“ ſollte. 





— Bitte, den Bericht von Elif. ©. 
Neufeld aus Indien zu lejen. 


— Bon einem Menjchen geliebt 
jein, ijt mehr, als bei hundert beliebt 
fein. 

Elkhart und Umgegend hat feit 
Danfjagungstag beſtändiges Winter— 
wetter. 


Wer einen Menſchen ſtraft, wird 
hernach Gunſt finden, mehr denn der 
da heuchelt. 


Salomo. 





— Die Getreide-Elevatoren in Ehi- 
cago haben einen Faſſungsraum von 
iiber 33,000,000 Bufbel. 





— Wirf dein Anliegen auf den 
Serrn, der wird did) verjorgen und 
wird den Gerechten nicht ewiglich in 
Unrube lajjen. „Bialmijt.“ 





— Es haben fi) noch mehrere als 
unjere Agenten gemeldet, andere ih- 
ren Dienjt angeboten und wir werden 
jpäter deren Namen veröffentlichen. 


Briefkaften. 


Andreas Beer, Marion Je., Süd— 
dafota. — Sit Dein Zwifchenbuchitabe 











Adreßveränderungen. 


Jakob Buller von Mt. Lake, Min— 
neſota nach Richmond, Texas. 





Sohn Peters von Shelly, Ofla., 
nad) Beſſie, Ofla. 





Benjamin Becker von Seay nad) 
Dfeene, Bor 2, Okla. 


Zur Beadjtung. 





Wir haben in No. 5 der „Rund- 
ſchau“ für alle Leſer die ein Jahr oder 
mehr mit Zahlung im Rückſtand find, 
ein Zettel mit eingelegt und auf dem- 
jelben die Summe genannt, die man 
uns bis 1. San. 1904 .ſchuldig ift. 
Etliche haben jchon den Zettel mit 
Zahlung zurückgeſchickt, von den ande- 
ren erwarten wir es in etlichen Ta- 
gen. 

Wir mwollen noch bemerfen, daß, 
wenn diefe ausgefchieften Rechnungen 
alle bezahlt find, das Verlagshaus um 
nahezu viertaujfend Dollar 
bejjerdran fein wird. Da— 
rum bitten wir nochmal3 und zwar 
reht dringend, ſchickt uns die 
fleinen Summen, die uns treffen. 

Allen Freunden und Gönnern, die 
uns ermutigende Briefe und ihre brü- 
derlihe Sympathie ſchickten, Tagen 
wir herzlich Dank. —Ed.) 

Aus nachfolgenden ijt zu erjehen, 
daß es anderen deutjchen Zeitungen 
auch jchwer fallt, Borausbezah- 
lung zu erlangen, wa3 eigentlic) 
Srundbedingung ohne 
Ausnahme jein jollte, 

Dies ift, was eine Dafota Zei- 
tung jagt: 

9. 3. bezahlte feine ganze Zei- 
tungsſchuld mit 524.00 auf einmal. 
Wer folgt feinem Beifpiel? E3 find 
noch 11 Rückſtändige von den 90er 
Jahren auf der Naperlite. 

(Daf. Fr. Preſſe.) 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





J. 9. Thießen, Janſen, Neb., it 
kränklich. 





Die, welche von Janſen, Neb., nach 
Oklahoma fuhren, um Land zu be- 
ſehen, haben, wie es ſich anhört, das 
„gute“ Land dort nicht gefunden. 





Herr Diller, County Elerf von Jef— 
ferfon, Co., Neb., jtarb vorige Woche. 
Er war ein junger Mann, von jeder- 
mann geachtet und hat redlich und 
treu feines Amtes gewartet. 





Ueber daS Begräbnis des Lieben 
Bruders P. R. Friefen, Sanjen, Neb., 
erfahren wir noch nachträglich, daß 
während die Leiche draußen jtand, 
um zum legten Male gejehen zu wer— 
den, fang der Chor das Lied: „Deff- 
net das goldne Thor.” 





Herr E. A. D. Davidjon, Präfident 
der Sasfatchewan Valley Land Kom- 
panie und Achtb. Peter Sanfen von 
Sanjen, Neb., zweiter VBize-Präfident 
der Kompanie trafen am Dienjtag in 
Winnipeg ein. Beide Herren werden 
fi einige Wochen in Winnipeg auf- 
halten. (N. W.) 


ensvoll an mich!"— Neffe: 





10. Februar 


Galva, Kan., 3. Feb. 1904. Da 
ich an meine Schuld erinnert wurde, 
fo jende ich heute $3.00 und fage nod) 
herzlich Danf oben d’rein für Eure 
große Geduld—ich leſe die „Rund- 
ſchau“ gerne und möchte nicht ohne 
diejelbe fein. 


Ahtungsvol, B. H. A. Koehn. 





Wir erfahren, daß Fr. Makelbor— 
ger, Sanfen, Neb., mit P. W. Thie- 
ſens nad) Martel auf die große 
Farm ziehen werden. —Wir meinen, 
da hat Peter eine gute Wahl gemacht, 
denn Franz bat reichliche Erfahrun- 
gen in Bieh und Schafe „füttern“. 
Wir wünſchen Euch Glück. 





Ein junger Farmer in der Nähe 
von Minnedoſa namens Harry Pullen 
verlor ſein Leben, indem er aus Verſe— 
hen morgens vor dem Frühſtück aus 
einer verkehrten Flaſche eine Stär— 
kung nahm. Dieſelbe enthielt Akonit. 
Sein Knecht, welcher ebenfalls davon 
trank, rettete ſein Leben dadurch, daß 
er ſofort eine große Quantität Butter 
verzehrte, als er den Irrtum be— 
merkte. Sein Zuſtand iſt doch auch 
ſehr gefährlich. (N. W.) 





D. G. Enß von Inman, Ran., be— 
richtet uns, daß ſie mit ihren Kindern 
geſund ſind, ihre Mutter wird am 4. 
Februar 82 Jahre alt, fie hat noch 
zwei Söhne in Rußland, Kol. Fiſchau. 
Dieje Nachricht gilt auch den anderen 
Freunden und jeinen Schwiegereltern 
in Medford, Okla. Er wünſcht dann 
noch, daß Gott den Editor und alle 
Leſer, einen jeden in feinem Beruf 
fördern möchte zur Seligfeit. 





Einem Brivatbrief aus Oklahoma 
entnehmen wir folgenden feltenen 
Fall: In der Kirche der Menn. Br.- 
Gem. in Wajhita Eo., follte Hochzeit 
fein, die Gäſte waren geladen und ge- 
fommen—es wurde gejungen, gepre- 
digt und — Schluß gemacht —dann ka— 
men die Brautleute — doch es hieß 
„zu ſpät!“ — Sie mußten „unge: 
traut“ wegfahren. Doch veriprad) der 
Veltejte fie abends zu bedienen, wa— 
ren nur wenig Gäſte, aber die Braut- 
leute waren da!— Hoffentlich hält der 
Knoten doc. — 





Vorzug. Onkel (zum Neffen, der 
in deſſen Heimatjtadt ftudieren will): 
„Du bijt jeßt noch ein Neuling bier, 
lieber Karl. Wenn Du daher irgend 
etwas halt, wende Dich nur vertrau- 
„Xieber 
Onfel, dürfte ich mich lieber an Dich 
wenden, wenn ich nichtS habe?” 





In New Norf wohnen heute mehr 
Irländer als in Dublin—mehr: Sta- 
liener als in Florenz— mehr Polen 
als in Warjhau—und mehr Juden 
als in Jeruſalem. 























1904, 


Aliſſion. 


Tauffeſt in Nalgonda. 





Sonntag, den 25. Oktober, hatten 
wir einen reichgefegneten Tag. Wir 
durften Zeugen fein, wie 13 Seelen 
dem Herrn in der Taufe folgten und 
dann in die Gemeinde aufgenommen 
wurden. Es war nicht nur diefer 
Tag, der uns bejonderen Segen 
brachte, fondern jchon jeit einiger Zeit 
durften wir in einem bejonderen Gra— 
de die Nähe des Herrn fühlen. Ueber— 
all, wo wir hinſchauten, war die Ar- 
beit des Geiſtes Gottes vernehmbar. 

Der Herr bat verjchiedene Mittel 
gebraucht, um die Erweckung und 
Neubelebung bervorzurufen. Erſtens 
iſt e8 Ramajah, der junge Mann aus 
der höheren Kajte, der Fürzlich zum 
Chriſtentum übergetreten iſt. Er iſt 
ſchon zweimal von den Feinden des 
Chriſtentums fortgenommen worden, 
aber immer wieder hat der Herr ihn 
befreit. Dieſe Verfolgung hat Ver— 
anlaſſung zum ernſten Gebet gegeben, 
welches uns alle näher zum Herrn ge— 
bracht hat. 

„Der Weg iſt rot von Zeugenblut, 
Sollte ich auf Roſen gehen? 

Wo andre einſt durchkreuzt die Flut, 
Sollte ich am Ufer ſtehen?“ 

Ein anderes Mittel hat der Herr 
gebraucht, indem er vor furzem Su 
lanna, ein erwachſenes Mädchen unter 
unferen Schulfindern, plößlich eines 
Nachts in die Eiwigfeit verjette. Su- 
fanna batte am Tage vorher etivas 
Sieber, doch nicht ſchlimm. Als nun 
die Hausmutter nachts aufiteht, um 
nachzuſehen, iſt Sufanna eine Leiche. 
Die Unterfuchung von jeiten der 
Aerzte bernach erwies, daß jie am 
Serzichlag aeitorben fei. Daher wurde 
auch niemand von ihrem Tode etwas 
inne, 

Als unfere Kinder jahen, daß der 
Todesengel durch ihre Neihen gegan- 
gen und fich eine Beute genommen, 
fam eine große Furcht über fie. Die 
Trägen ımter den gläubigen Kindern 
wurden aufgejchreet, und viele von 
denen, die ihre Herzen bis dahin nod) 
nicht dem Herrn ergeben. entjchlojjen 
jich, folches zu thun. — Eines Abends 
famen 17 Knaben und baten getauft 
zu werden, einige Tage vorher eine 


Schar Mädchen, etiva diejelbe Zahl. 


Die Prüfung erwies jedoch, daß ei- 
nige, zivar willig, dem Seren zu fol- 
gen, und aud mit dem Heilswege gut 
befannt, dennoch) es am eigenen Ser- 
zen noch nicht tief genug erfahren hat- 
ten. Die da zur Taufe angenommen 
wurden, legten ein jehr Flares, zufrie- 
denitellendes Zeugnis ab. Alle hatten 
Halt am Worte Gottes gefunden. 
Unter den 13 QTäuflingen waren 
außer den 11 Schulfindern auch noch 
zwei erwachſene Perſonen, nämlich 
Angamuttu, unſer Koch, und ſeine 


Frau Allawälama, beide von den Ta— 
mulen. 

Angamuttu iſt viele Jahre Soldat 
geweſen und als ſolcher auch weit 
in der Welt herumgekommen. Bei 
uns iſt er ſamt Frau ſeit zwei Jahren 
und hat das Chriſtentum gut kennen 
gelernt. Zwar hatte er früher von 
der chriſtlichen Religion gewußt, aber 
die Lehre des wahren Ehriitentums 
doch nie fennen gelernt, wie er in fei 
ner Brüfung ſagte. Bor etwa einem 
Monat legte der Herr ihn aufs Kran— 
fenlager. „Dann,“ jagte er, „dachte 
ic) an die Worte: Was hülfe eg dem 
Menfchen, wenn er die ganze Welt ge- 
wönne und nahme doch Schaden an 
jeiner Seele?” Darauf hatte er fich 
entjchließen fünnen, der Welt mit al- 
lem den Abſchied zu geben und des 
Herrn Eigentum zu werden. Als er 
es eines Tages jeiner Frau erzählte, 
war dieje iiberaus glücklich, denn fie 
hatte ihr Herz ſchon längſt dem Herrn 
ergeben, aber mit der Nachfolge in 
die Deffentlichfeit zu treten, hatte fie 
warten wollen, bi3 ihr Mann auch jo 
weit jei. Sie famen nun auch und 
befannten, daß ihr fechsjähriges Che- 
leben ohne Fundament jei und fie nie 
zufammen getraut feiern. Da folche 
Sachen bier feine Seltenheit find, jo 
hatten wir uns früher jchon darüber 
bei ihnen erkundigt, aber falichen 
Aufſchluß befommen. Sett bewog der 
Seit des Herrn fie, es zu befennen, 
und fo hatten fie erit am Sonnabend 
ihre Hochzeit und dann am Sonntag 
wurden fie getauft. Auf der Prüfung 
fagte er no: „Siinden habe ich viele 
gethan (er hat nämlich ein finjteres 
Leben hinter fich), aber ich kann glau- 
ben, daß fie mir alle vergeben find. 
Wie das Gold gereinigt und geläu- 
tert wird, fo jtehe auch ich nun als rei- 
nes Gold da.” Seine Frau Fonnte 
nicht viel jagen, denn ihr Herz war 
tief beivegt, aber zwei Bibelverje, die 
Schweiter Anna fie vor zwei Jahren 
gelehrt, waren genug, um ihr den 
Meg zum eiwigen Leben zu zeigen. 
Der eine Vers war: „Es follen wohl 
Berge weichen und Hügel binfallen, 
aber meine Gnade fall nicht von Dir 
weichen.“ Der andere: „Alſo bat 
Sott die Welt geliebt“ u. f. w. 

Es wurde mir fo wichtig, wie die 
Saat, in Treue gejät, feine Frucht 
bringt, wenn e8 auch Jahre dauert. 

Die nachfolgenden Kinder find alle 
von 12 Sahren und darunter. 

M. Samuel, deſſen Vater geitor- 
ben und deſſen Mutter uns verlaſſen 
und die Welt Tieb geivonnen, war 
aufgejchreft durch den Vers: „Des 
Menichenfohn wird fommen zu einer 
Stunde, da ihr es nicht meinet.“ 

Martha, des geivejenen Zauberers 
Venkajahs Tochter, hatte ihr Herz 
dem Herrn ergeben auf den Ruf: 
„Kommet ber zu mir alle, die ihr 
mübjelig und beladen ſeid,.“ MAIS 
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Scweiter Friefen fie fragte: „Mar- 
tha, Du bijt jett noch Flein, ei, wenn 
Du noch bis 70 Sahre leben follteft, 
fannjt Du glauben, daß der Herr Dich 
tragen ımd beivahren wird?“ Darauf 
antwortete fie: „DO dem Fleiſche nad) 
bin ich Flein, aber dem Geiſte nach bin 
ich groß.“ Emma, die noch nicht leſen 
kann, hatte Zeben befommen durch die 
Worte Sefu: „Sch bin die Nuferfte- 
bung und das Leben.“ 

Amminie hatte durch die Worte der 
Bedingung zur Seligfeit: „Es ſei 
denn, daß jemand von neuem geboren 
werde, ſonſt fann er nicht in das Neich 
Gottes fommen,” den jeligmachenden 
Slauben befommen. 

Agatha hatte den Vers: „Wachet, 
denn ihr wiſſet nicht die Stunde, in 
welcher euer Herr kommt.“ Mlice: 
„Wer da will, der nehme das Waſſer 
des Lebens umſonſt.“ 

N. Lifama: „Der Serr fikt auf 
dem Thron.“ 

Buſhanam (Knabe): „Wir müſſen 
aber Nechenfchaft geben“ u. ſ. w. 

NR. Samuel: „Laſſet die Kindlein 
zu mir fommen.“ 

V. Benjamin: „Gieb mir, mein 
Sohn, dein Herz.” Lakama, ein Mäd 
chen aus der Bettlerfaite, welche in 
der Zeit der Hungersnot vor drei 
Sahren die Cholera befommen und 
dann als ein Skelett in unfer Hojpital 
gebracht wurde, wurde mit Gottes 
Hilfe nach Ianger Zeit wieder gefund. 
In ihrer Krankheit haben wir oft ver 
jucht, fie aufs Sterben vorzubereiten, 
aber fie antwortete immer ganz ent 
schieden: „Nänu zawa, d. 1. Ich Iterbe 
nicht.“ Muf der Prüfung jagte fie 
unter anderem: „Der Herr bat mid) 
aus meinem elenden Zuſtande erret- 
tet und num will ich ibm auch leben 
und dienen.“ Es leuchtete Flar ber 
aus, dad fie ihr Herz aus Danfbarfeit 
dem Herrn ergeben für die Wohltha- 
ten, die der Herr an ihr erwiesen. 

Die ganze Prüfung war fo rüb- 
rend. 

Möge der Herr uns noch viele ſol— 
cher Segenstage ſchenken, das iſt unſer 
Gebet. 

Eliſabeth S. Neufeld. 





Wo fehlt's? 


In alten Zeiten, als die Fürſten 
noch Hofnarren hatten, war einmal 
ein König jehr zornig über feine Un— 
tertbanen, daß fie jo ſchlecht jeien und 
wollten ſich auch nicht beſſern laſſen, 
wie viel Mühe er fich auch gebe. 

Sein Hofnarr, der dies mit au- 
hörte, meinte, es gehe dem König, wie 
e8 am Morgen der Magd ergangen 
jet; die ſei nämlich, als fie die Treppe 
getvaschen, auch ganz zornig aewejen, 
daß fie immer wieder ſchmutzig werde; 
fie habe aber felbjt die Schuld getra- 
gen, denn fie habe beim Treppenwa- 
fchen unten angefangen jtatt oben. 

Der König veritand dieſen Wink, 
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fing zuerjt bei fich ſelber an und bei 
dem Hofe, und dann gings mit dein 
Bolfe auch bald beffer. 

So wird erzählt. Verſtehſt Du Dich 
denn auf die Kunſt des Treppenwa- 
ichens, lieber Leſer? Viele Leute ver- 
kümmern fi) und andern das Leben, 
weil fie diefe Kunſt nicht gelernt ha- 
ben. 

Eine Hausfrau Flagte über ihre 
Magd, fie jei jo unpünktlich, fo put;- 
fühtig und unordentlih, und alles 
Bermahnen, ſelbſt Schelten, wolle 
nicht helfen. Das war freilich ſchlimm; 
aber woher fam’3? Die Hausfrau 
veritand das Treppenwafchen nicht, 
denn fie fing bei der Magd an und 
lie ſich ſelber ungefchoren, und doc 
waren alle die Stücke — um gelinde 
zu reden — ihre ſchwache Seite. 

Ein Bauer hörte einmal jeine 
Söhne von 12 und 14 Fahren jid) 


ſchelten und dabei ſchrecklich auf einan- 


der fluchen. Er nahm die Buben bei- 
jeite, jtellte ihnen die große Sünde, 
die fie gethan, vor und gab ihnen 
obendrein einen tüchtigen Denfzettal. 
Die Jungens verfrochen ſich nach dem 
Stall, um ihren Schmerz gemeinjdhaft- 
lich) auszuweinen. Der Vater jchlich 
ihnen ftille nad) und hörte nun, daß 
der Kleine zu dem Großen jagte: 
„Fritz, das iſt unrecht, daß der Vater 
uns jchlägt, und Flucht doch jelber!“ 
Der Vater bejann ſich — ja, die Bu- 
ben hatten recht. Er ſchämte ſich vor 
jeinen Kindern und vor feinem Gott. 
Bon der Zeit an fam fein Fluch mehr 
iiber feine Lippen. Man fieht, der 
Mann verjitand auch das Treppen- 
wafchen nicht; er lernte e8 aber von 
jeinen eigenen Rindern. 

Einſtens ſchlug ein Lehrer in allen 
Gängen der Schule Plafate an: „Das 
Nauchen iſt ausdrüdlich verboten in 
diefem Haufe!” Dabei hatte er in der 
einen Rocktaſche ein Pfund Tabak, be- 
fannt zur Zeit als „Kanaſter“, und 
in der andern eine große Pfeife. Die 
Schüler Tachten iiber feine vergebliche 
Arbeit. Er fannte die Kunſt des 
Treppenwaſchens nicht. 

So fann man durch alle Kreife und 
Berhältnifje hindurchgehen und man 
wird finden: die Kunſt des Trep- 
penwaſchens iſt eine jeltene und dod) 
eine ganz notivendige, wenn anders 
etwas Rechtes zuſtande kommen joll 
unter den Menjchenfindern. 





Das Geheimnis des Glüds. 





Draußen laßt ſich's nicht erringen, 
Nicht erfchleichen, nicht erjagen, 
Nicht erbetteln, nicht erziwingen, 
Nicht erivetten, nicht erwagen. 


Drinnen wachen, drinnen fprießen 
Muß es aus verborg’nen Trieben. 
Willſt du wahres Glück genießen, 
Mußt du glauben, hoffen, lieben. 
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Yandwirtfhaftlides. 


Das Zurüdfbleiben der Nachgeburt. 








Das Zuriücbleiben der Nachgeburt 
fommt hauptfächlich bei den Kühen 
vor, und bejonder3 dann, wenn jie 
verfalbt haben oder wenn ein franf- 
hafter Zuftand, ein inneres Siechtum 
vorhanden it. Mlte und jchrwache, 
aber auch durch unzweckmäßige Er- 
nährung oder felbjt durch das Ge- 
burt3gejchäft geſchwächte Tiere halten 
beſonders oft die Nachgeburt zurück, 
und in einzelnen Wirtjchaften bildet 
diefes Uebel eine wahre Kalamität. 
Dasfelbe iſt immer mit einem erhebli- 
chen Rüdgang in der Ernährung der 
Tiere verbunden, ja es fann mitunter 
den Tod derjelben zur Folge haben. 

Seht die Nachgeburt in den er- 
ten 4—6 Stunden nicht von felbit 
ab, fo ift diefelbe mehr oder weniger 
mit der inneren Fläche der Gebärmut- 
ter verwachlen. Bisweilen bfeibt fie 
ganz zurücd, jedoch in den meiſten 
Fällen hängt fie in einem Strange 
bon berjchiedener Dice und Länge 
aus dem Wurfe heraus. Erfolgt der 
Abgang nicht in den erjten Tagen von 
febft oder tritt feine manuelle Löſung 
ein, fo geht dieNachgeburt in eine fau- 
Iige Auflöfung über, und e8 wird eine 
iibelriechende, fchmutige, bisweilen 
mit Blut vermifchte Flüffigfeit abge- 
fondert, die nicht felten verhängnispoll 
für die Puh werden fann. Geht näm- 
lich diefe jauchige Flüffigfeit in das 
Blut über, fo entwickelt fich ein hefti- 
ge3 Fieber, an dem fchließlich das Tier 
zu Grunde geht. 

Die Gelegenheitsurfache genannten 
Uebels find: 1. Zu feite Verflebung 
der Fruchthäute mit der Gebärmutter, 
wie dies bei vorzeitiger oder auch nad) 
zu rafcher Geburt infolge des voreili- 
gen Deffnens der Wafferblafe vorzu- 
fommen pflegt. 2. Große Schwäche 
nad) Iangmährender und ſchwerer Ge- 
burt und dadurch bedingte mangelnde 
Bufammenziehungsfraft der Gebär- 
mutter. 3. Erfältung der Kühe kurz 
nad) dem Gebärafte durch Faltes Sau- 
fen oder durch Zualuft, welche ein 
frampfhaftes Verfchließen des Gebär- 
mutterhalfes veranlaßt. 

Iſt die Nachgeburt nicht zu ſehr an- 
gewachien, jo ift e8 ratfam, diefelbe 
innerhalb 24 Stunden von einer mit 
der Sache vertrauten Perfon ablöfen 
zu laffen. Man zerre und ziehe jedoch 
nicht unnötig an dem heraushängen- 
den Teil, fondern verfolge mit einer 
geölten Hand, an der die Spiten der 

Nägel abaefchnitten find, die herbor- 
liegenden Teile bi3 zu dem Punfte, 
wo folche anaewachlen find und Töfe 
dafelbit die Nachaeburt von den Knö— 
pfen (den fogenannten Nierenfälbern) 
der Gebärmutter nach und nad behut- 
fam ab. Ein zu ftarfes Ziehen an den 
heraushängenden Eihäuten wirft nur 
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nachteilig und fann zur Umjtülpung 
der Gebärmutter Beranlaffung geben. 
Bleibt bei verſäumter Löfung der Zu- 
itand der Kuh ein normaler und tritt 
feine ibelriechende Abjonderung ein, 
fo jei man nicht allzuängitlich, da das 
fogenannte Serausfallen der Nachge- 
burt nicht immer den großen Nachteil 
bringt, welchen man ihm zufchreibt. 

Bon den verjchiedenen Heil- und 
Sausmitteln, welche zum Mbtreiben 
der Nachgeburt zur Anwendung ge- 
bracht werden, erwähnen wir nadjite- 
bende: 

1. Man gebe der Ruh Leinöl unter 
das Getränf oder man foche 1 Pfund 
Reinfamen in 3—4 Quart Waſſer 
und fchütte diefe Abkochung auf drei- 
mal unter das Trinkwaſſer. Man 
läßt täglich zweimal Leinfuchenmehl- 
aufguß reichen, hierauf geht die Nach— 
geburt mit dem neunten Tage ab. 
Wo den Kühen ſchon einige Zeit vor 
dem Kälbern Zeinfamen gegeben wird, 
da kommt das Zurückbleiben der Nad)- 
geburt wohl fait nie vor. 

2, Man verabreiche mehrere Tage 
vor dem Kalben gefchrotene Gerjte un— 
ter da3 Getränk rejpeftive Futter; 
auch Malz, etwa eine Handvoll mor- 
gens und abend unter das Waſſer ge- 
than, ſoll fich recht hilfreich erweiſen. 

3. Ein wirffames Mittel wird auch 
das Eingeben eines Hering3 empfoh- 
len. Man nimmt ihn frifch aus der 
Lake, ohne ihn zu wafchen. Die mei- 
iten Kühe freſſen ihn gern freiwillig, 
wenn man ihnen denfelben nur vor- 
halt; it dieſes nicht der Fall, To 
ftopft man den Hering ein. In einem 
Falle, two die Kuh fich bereit3 6 Tage 
gequält hatte, befam fie nach dem er- 
ſten Sering befjeren Appetit, 6 Stun- 
den fpäter wurde ein zweiter berab- 
reicht und nach weiteren 6 Stunden 
war die Nachgeburt abgegangen. 

4. Man gebe des Morgens vor dem 
Füttern der Kuh 4 Stück gefchälte und 
mit injchnitten verjehene weiße 
Smiebeln ein; deösgleichen des Abends 
nad) dem Füttern. 


5. Manche Tierärzte verordnen ei- 
ne Abkochung von Sadebaumblättern, 
welcher man fohlenfauren Kalk oder 
Engelwurzel zufügt. 

6. Man nimmt zwei Quart Ejfig, 
laßt denfelben auffochen und wäſcht 
damit den Rücken und das Kreuz der 
betreffenden Kuh fo warm, wie man 
es mit der Sand ertragen fann. Löſt 
fi) die Nachgeburt nach einmaligem 
Wafchen nicht ab, jo jet man die Wa- 
fchung zwei- bis dreimal täglich fort. 
Selbit in den hartnädigen Fällen hat 
diefes Mittel geholfen. 

Nenn es zu fauliger Auflöfung der 
Nachgeburt und zu einem übelriechen- 
den Ausfluß gefommen ift, der oft 
twochen- und monatelang anhält, fo 
muß man eine folde Kuh von den 
übrigen Tieren abjondern, weil durch 
den widerlichen Geruch die Stallluft 


verjchlechtert wird und diefelbe einen 
nachteiligen Einfluß auf das geſunde 
Vieh ausüben fann. Außerdem forge 
man bei ſolchen Rüben für eine fräf- 
tige Fütterung, gute Hautpflege (Ab- 
reibungen) und gute Bentilation des 
Stalles, vermeide jedoch jorgfältig 
Zugluft. Nebenbei fann man Ein- 
jprigungen von lauwarmem Waſſer 
vornehmen, dem man zuvor etiwas 
Karbolfäure zufügt. Man appli- 
ziere don dieſer Mifchung täglich 
viermal je zwei Sprigen voll. Im 
Uebrigen ijt es ratjam, bei längerem 
Zurücbleiben der Nachgeburt jtet3 ei- 
nen Tierarzt zu Rate zu ziehen. 
(Deit. landw. Wochenblatt.) 





Was man im Winter thun fol, 





Wenn ein jtrenger Frost den Boden 
fiir die Ackerwerkzeuge unzugänglid. 
gemacht hat, und eine dicke Schneedede 
alles bedeckt und einhüllt, dann muß 
ji) der Landwirt mit feinen Arbeiten 
immer mehr auf Haus und Hof be- 
ichränfen, während die eigentlichen 
"eldarbeiten mit wenigen Ausnah— 
men ganz aufhören. Der rationelle 
Landwirt wird einmal durch Scheune 
und Boden gehen und fich nochmals 
bergegenwärtigen, inwieweit da3 ber- 
floffene Sahr feine Arbeit und Mühe 
belohnt hat. Bejondere Aufmerkſam— 
feit muß er dabei feinen Futtervor— 
räten fchenfen und durch genauere Be- 
rechnung feitzuftellen fuchen, ob die- 
jelben wohl bis zur nächſten Ernte 
langen werden, beziehungsweije wel— 
che Kraftfuttermittel und wie viel er 
bon denfelben einjchieben muß, um 
jeinen Zweck zu erreichen. Die ganze 
Winterfütterung follte von jett ab 
auf einen möglichit genau aufgeitell- 
ten Fütterungsplan bafieren. An die- 
fen Fütterumasplan jchließt fich die 
Aufitelung des Feldbauungsplanes, 
wobei etwa vorzunehmende Nende- 
rungen in der Fruchtfolge in Berück— 
fihtigung zu ziehen find. Auf Grund 
diefes Planes iſt ſodann Samen zu 
beitellen unter Bedachtnahme des vor- 
zunehmenden Samenwechjels, ſowie 
eine Keimprobe mit dem gelieferten 
Samen anzustellen. Hieran wieder 
reiht jich die Aufitellung eines Dün— 
gerprojeftes, Berechnung des benötig- 
ten Runftdingers und Bejtellung des- 
jelben. An den Ffälteften Tagen ijt 
Nlee-, Mohar- und Leinfamen zu 
dreichen, Erde in Vorrat zu den Dün- 
gerjtätten zu fahren, ſowie, wo nötig, 
eine Ausbeſſerung der Wege borzu- 
nehmen. Bei gelindem Wetter find 
die Keller zu lüften, Rartoffel- und 
Niibenmieten zu rebidieren. 





Man foll nicht Schafe Faufen, wenn 
fie zu hoch im Preife find. Man fol 
auch nicht mehr halten al3 man aut 
füttern fann. Man foll auch Feine 
fchlechten Böcke Faufen, nur weil fie 
billig find. 


10. Februar 


Konjervieren von Holzwerf in der 
Erde. 

Oft fommt es vor, daß bei Holz- 
pfeilern in Ställen, Thoreinfahrten 
und anderem in der Erde ſteckenden 
Holzwerf verſäumt wird, vorher ein 
Smprägniermittel anzuwenden. Das 
Holziverf wieder freizulegen und mit 
Theer oder Karbonileum zu bejtrei- 
chen, ift, wenn es in Mauerwerk oder 
Beton jteckt, nicht möglid, man muß 
deshalb ein anderes Mittel anwenden. 
Man bohrt, wie der „Praktiſche Weg- 
weiſer“, Würzburg, fchreibt, von oben 
dicht oberhalb des Fußbodens ein et- 
wa zwei Drittel Zoll weites Zoch bis 
in die Mitte des Holzes ſchräg nach 
unten und füllt dasfelbe mit Rarboli- 
neum, worauf man es mit einem 
Holzpflock verſchließt. Se nach der 
Beichaffenheit des Holzes in ein bis 
drei Tagen wird das Karbolineum 
aufgefaugt fein, worauf man das Loch 
wieder füllt und damit fo lange fort- 
fährt, bis es auch nach acht Tagen 
noch vollbleibt. Das Karbolineum 
treibt das Waſſer in dem Holze vor 
ſich her und konſerviert es für unbe— 
grenzte Dauer.. Zum Schluſſe ver— 
keilt man das Loch gut mit einem 
Holzpflock, den man glatt abſägt, und 
das Holzwerk iſt nun viel beſſer ge— 
ſchützt, als es ſelbſt durch mehrmali— 
gen Anſtrich möglich geweſen wäre. 





Eis für den Sommerbedarf. 





Mit ſcharfem Froſt hat das neue 
Jahr ſeine Herrſchaft angetreten und 
als erſte Gabe überall ſolides Eis 
wachen laſſen, das zur Aufbewah— 
rung für den Sommer wohl geeignet 
iſt. Jetzt haben wir es in Fülle und 
umſonſt, aber wie fehlt es nicht im 
heißen Sommer, wenn es, namentlich 
auf entlegneren, Farmen auch für 
ſchweres Geld nicht zu beſchaffen iſt. 
Denkt darum jetzt an ſeinen Wert und 
trefft Vorkehrungen, einen genügen— 
den Vorrat für den Sommer einzu— 
legen., Eis im Sommer iſt nicht nur 
unfhätbar für das Krankenzimmer 
und die Nefonvalescenz, fondern auch 
ein qutes Mittel zur Erhaltung der 
Sejundheit, infofern es eine größere 
Abwechfelung in der täglichen Koſt 
ermöglicht, eine Reihe der mwichtigiten 
Lebensmittel vor dem MBerderben 
ihütt und die Möglichfeit gewährt, 
den Wirfungen iübermäßiger Hite 
durch kühle Getränfe, Ei8-Cream und 
Gefrorenes anderer Art entgegenzu- 
arbeiten. 

Fünf oder zehn Tonnen Eis reichen 
für den Bedarf Fleinerer oder größe- 
rer Familien über den Sommer wohl 
aus, ohne daß dann mit Eis ängſtlich 
gefpart werden müßte. Wie fann ein 
folhe8 Quantum aufbewahrt mer- 
den? Leicht genug. Ein Vorſchlag 
von 8 bei 8 bei 8 Fuß Dimenfionen 
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in einer Scheuer oder unter einem 
Schuppen an deren Nordwand ange- 
bracht und fo vor direfter Sonnenhike 
geichütt, reicht für fünf Tonnen und 
die nötige Schußverpadung vollfom- 
men aus. Ein 10 bei 10 bei 10 gro- 
Ber Raum hält bequem 10 Tonnen 
Die Maße für den Verſchlag müſſen 
der Größe des Eisblocks entiprechend 
genommen werden, und ferner müſ— 
jen oben, unten und an den vier Sei— 
ten je ein Fuß Raum für die Packung 
gelafjen, d. i. beim Bau des Berfchla- 
ges in Anrechnung gebracht werden. 
Der Berfchlag Fann aus gewöhnlichen 
ungehobelten Brettern mit graden 
Ranten gebaut werden, die innen mit 
zwei oder drei Lagen waſſerdichtem 
Papier verfleidet werden, um den 
Raum Iuftdicht zu machen, und der 
Raum zwischen dem Boden, der Dede, 
den Wänden und dem zu lagernden 
Eife wird am beiten mit Sägefpähnen 
ausgefüllt. 

Die Sägefpähne werden zunächſt, 
möglichit troden, einen Fuß dick über 
den Fußboden ausgebreitet, und dar- 
auf ſetzt man die Eisblocks möglichit 
dicht aneinander, fo auf, daß fie einen 
Fuß von den Seitenwänden entfernt 
bleiben. Auch diefe Zwiſchenräume 
werden mit trodenen Sägeſpänen 
angefüllt, welche um die einzelnen 
Lagen der Eisblocks herum feitge- 
ftampf werden. Wenn alles Eis über- 
einander geſchichtet und feitlich mit 
Sägefpähnen umgeben. ift, wird das 
Ganze einen Fuß hoch mit Roggen- 
ſtroh oder „Slough“-Heu eingededt. 
Der Zugang zum gelagerten Eije 
follte nur von oben aus ftattfinden 
und immer wieder bededt werden. 
Wenn feine Sägefpäne erhältlich find, 
fann auch Stroh oder „Slough”- 
Heu gebraucht werden. Für den Fuß— 
boden und die Seitenräume muß das 
Material mit der Häckſelmaſchine ge- 
fchnitten werden, zum Eindeden aber 
werden lange Salme verwendet. 

Aus gutem Trinkwaſſer in Käjten, 
welches der Größe der gewünſchten 
Blocks entiprechen, gefrorenes Eis ijt 
immer gefund. Mitunter friert das 
Natureis nicht klar oder blau. Luft 
oder Safe im Wafjer geben dem Eife 
ein wolfiges Ausſehen oder laſſen Flei- 
nere Quftzellen in demjelben erfen- 
nen. . Bewegt man aber jtehendes 
Waſſer furz vor dem Zufrieren, dann 
friert e8 Far. Das Aufrühren des 
Wafjers, aber nicht zugleich des 
Grundes follte gejchehen, wenn fich 
eben die erite leichte Eiskruſte bildet. 
Durch diefes einfache Verfahren er- 
zielt man mwefentlich befjeres und halt- 
bareres Eis. Nach diefen Anleitun- 
gen liegt es in jedermanns Bereich, 
fi) einen genügenden Eisvorrat für 
den nächſten Sommer zu fichern. 


Das Blauwerden der Mild. 
Hat die Milch einige Zeit geitanden 
und fi) der Rahm abgejekt, jo be- 
merft man mitunter auf der Ober- 
fläche blaue Fleden. Dabei fcheinen 
die Kühe ganz gejund zu fein, und 
weil meijt nur einzelne Tiere Urjache 
zu der Milcherjcheinung ' geben, fo 
muß zur Alarlegung die Milch einer 
jeden Kuh befonder3 aufbewahrt wer- 
den. 

Zur Nenderung it ein Futterwech— 
jel notwendig. Werden die Kühe 
zur Weide getrieben oder grün gefüt- 
tert, jo reiche man ihnen trodenes 
Sutter und umgefehrt. Will man 
Arzneimittel verwenden, jo gebe man 
täglich ein Drittel Unze Mlaun, zwei 
Drittel Unze Giſts, zwei Drittel Unze 
Fenchelfamen mit 1, Quart Ramil- 
lenthee. 

Befonders iſt auch forgfältiges 
Neinhalten der Milchgefäße und des 
Milchraumes zu empfehlen. Das 
Uebel jchwindet dann oft bald. 








Schinken zu fonjervieren. 





Ein mit Schimmel überzogener Schin- 
fen macht ficher feinen appetitlichen 
Eindruf. Um diefen Schimmel zu 
entfernen, nehme man 1 Pfund Koch— 
falz ımd gieße ſoviel Waffer darauf. 
daß ein dicfer Brei entfteht,. mit wel- 
chem man den Schinken abreibt. 
Durch dieſes Verfahren bleibt der 
Schinfen von neuem Schimmel frei, 
indem die zurückbleibenden Salzfry- 
italle daS Anfeten desfelben verhin- 
dern. 





Krippen im Pferdeftall 
follen niedrig angebradht werden, 
Raufen ganz fehlen. In der Freiheit 
ſucht fich das Pferd feine Nahrung auf 
dem Boden und dazu iſt auch der 
ganze Körperbau eingerichtet. Muß 
ein Pferd feine Nahrung von zu ho— 
ber Rrippe nehmen, jo muß es Hals 
und Kopf ungebührlich heben, womit 
die Hinterhand unnötig angeftrengt 
wird und auf die Dauer auch Rücken— 
fehler erzeugt werden. Raufen aber 
find Augenverwüſter, indem aus ih- 
nen dem frejienden Pferde feine 
Pflanzenteile, Grannen und Staub 
in die Augen fallen. Heu follte nur 
bom Boden oder von der niedrigen 
Arippe gefüttert werden. 





Segen das Faulen der Kartoffeln 
im Seller. Bekanntlich zieht der ge- 
brannte Kalk gierig die Feuchtigkeit 
an jich. Bringt man ſolchen nun beim 
Einfellern der Kartoffeln in die Mitte 
des Saufens, unter oder über denfel- 
ben, jo macht er die Kartoffeln trof- 
fen und erhält fie völlig gefund. Ver— 
aleichende Verſuche haben, wie von 
fachmänniger Seite gejchrieben wird, 
ergeben, daß die in diefer Weife be- 
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handelnden Kartoffeln geſund blie- 
ben, während andere derjelben Sorte 
und Farbe, die aber nicht mit unge- 
löſchtem Kalk aufgefchichtet worden 
waren, faulten. Der Kalk wird durd) 
eine dünne Schicht von Reifig, Stroh 
oder Hädfel, oder in einem Korbe 
oder Sad von den Kartoffeln ge- 
trennt gehalten und in fauftgroßen 
Stücden eingelegt. Nach Abräumung 
der Kartoffeln läßt fich diefer Kalt 
noch zu Dünger benuten. 





„Ruhe und Raſt iſt die halbe 
Maſt“, jagt ein halbes Sprichwort. 
In tierärztlichen Kreifen huldigt man 
jedod) der Anficht, daß eine mäßige 
Bewegung aud) den Mafttieren nur 
bon Nußen fei. Sind die Tiere in ih- 
rer Musfelthätigfeit nur auf Auffte- 
itehen, Niederlegen, Kauen und Wie- 
derfauen bejchränft, fo wird fich bald 
ein oberflächliches Atmen ausbilden, 
das den Anlaß zu mandherlei Stof- 
fungen im Blute und zu Krankheiten 
bilden fann. Aber aud) Viehmäjter 
erflären, welche Bewegung fei für die 
Majttiere notwendig, wenn ein mit 
Fett durchwachſenes, zartes, jchmad- 
baftes Fleiſch entitehen fol. Bei 
Mangel an Bewegung lagert fich das 
Fett mehr in großen Klumpen an be- 
ſtimmten Stellen ab. 





Eine einfache Ameijenfalle in den 
Häuſern bejteht darin, daß man einen 
Teller diinn mit Sped bejtreicht, der 
die Ameifen anlodt und feithält. 
Wenn der Teller voll it, fo ftreift 
man mit einem Zappen die Ameijen 
ab und ftellt die Falle wieder auf. 


Hausarzt. 


Beeinfluſſung des Herzens durch Be— 
wegung. 














Daß die Arbeitsleiſtung des tieri— 
ſchen Organismus zum größten Teil 
von der Herzmuskel abhängig iſt, dies 
iſt ſeit geraumer Zeit ſchon aner— 
kannt und verſchiedentlich beobachtet 
worden. Tiere, welche zu beſonders 
großen Muskelanſtrengungen befä— 
higt ſind, haben ein im Verhältnis 
zu ihrem Geſamtkörper auch beſon— 
ders fräftig entwiceltes Herz. Tiere, 
die in der Gefangenfchaft leben, haben 
dagegen mit wenig Ausnahme ein 
verhältnismäßig Fleines Herz. Wäh- 
rend bei einem normal gebauten 
Menſchen das Herz ungefähr fünf 
vom Tauſend feine® gewöhnlichen 
Körpergewichtes beträgt, haben ru- 
bige Haustiere, 3. B. Nind und 
Schwein, ein ſchwächeres; Haustiere 
dagegen, welche fich ſtärkere Bewe— 
gung madıen, 3 . B. Pferd und Schaf, 
ein bedeutend Fräftigeres Herz. Das 
Herz der Gemfe und des Rehs ift ver- 
hältnismäßig doppelt fo fehwer, als 
das des Menſchen; das Gewicht des 
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Herzens der Brieftaube übertrifft — 
jelbftverftändlich im Verhältnis zur 
Körpergröße — das Gewicht des 
menfchlichen Herzens um das 21;- 
fache. Es ijt dies wieder ein Beweis 
dafür, daß jedes Organ im Berhält- 
nis zu feinem Gebrauch ftärfer wird, 
und daß, wenn wir ein Fräftiges Herz 
haben wollen, wir uns tüchtig bemwe- 
gen müſſen. 





Berbrühungen der Haut. 





Ein noch wenig befanntes, aber 
borzügliches Mittel beiteht darin, daß 
man mitteljt eines Stückchens Lein- 
wand einen Brei auflegt, der aus Ha- 
fermehl und ungefalzenem Schweine- 
fett hergeftellt ift. Die Blafenbildung 
wird dadurd) verhindert, der Schmerz 
befeitigt und die Heilung befördert. 





Eichenrindenthee. 





Derjelbe ift leider vielen Leuten 
ganz unbefannt und wäre doc für 
viele Taufende ein herrliches Haus- 
mittel. Recht ſchwächliche Naturen 
follten jeden Morgen und Abend 2—3 
Löffelvoll Eichenrindenthee trinfen; 
er fräftigt, wie faum ein Mittel, ijt 
aut zu trinken, mwiderjteht nicht, macht 
leicht und behaglid. Er wirft nod) 
beifer, wenn etwas Honig beigemifcht, 
felbft damit gefotten wird. 





Durchfall. 





Gegen Durchfall wird folgendes 
höchſt einfache Mittel empfohlen, twel- 
ches dem Säugling wie dem Ermwad)- 
jenen hilft. Das Mittel befteht in 
aufgefochter Mil, der man einen 
Bufaß von Butter giebt und zwar für 
eine Taffe ein Stüd in der Größe ei- 
ner Ballnuß. Beim Genuß muß bei- 
des gut durchgerührt werden. Er- 
wachſene trinfen zur Zeit 1—2 große 
Taſſen und effen nur trockene Semmel 
dazu. Ein wohlthätiges Gefühl ftellt 
ſich ſchon bald nad; dem Genuß ein. 





Ein fehr mwohlfeiles und nützliches 
Getränf bei Erfältungen, Fiebern 
und ziehenden Schmerzen in den Glie- 
dern ift der Mleienthee. Derfelbe wird 
bhergeitellt, indem man 11%, Ritter 
Waſſer und eine Handvoll Weizenkfleie 
aufs Feuer bringt und diefe Miſchung 
eine halbe Stunde fochen läßt. Als— 
dann ſeiht man fie durch ein leinenes 
Tuch und trinfe entweder ohne allen 
Zuſatz oder verfühe fie zubor mit 
Zuder oder Honig. Diefer Thee ift 
auch allen jenen zu empfehlen, die an 
Veritopfung Teiden. 





„Ach, Herr Prediger, ich wünjche, 
ich) fönnte mein Geld mitnehmen,” 
fagte ein reicher Mann, als es ans 
Sterben ging. „ES möchte fchmel- 
zen,“ erwiderte richtig der Geiftliche. 
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Zeitereignillfe. 


Kann ſich jemand durch Einleitung 
des Banfrottverfahrens der Be- 
zahlung der ihm auferleg- 
ten Steuern entziehen? 


Der Bundesrichter Kohlſaat wird 
demnächit darüber zu entjcheiden ha- 
ben, ob ich jemand durch das Einlei- 
ten eines Banfrottverfahrens gegen 
ſich jelbjt der Bezahlung der ihm auf- 
erlegten Steuern entziehen fan. Ge— 
itern reichte der Zimmermann Edwin 
S. Dill eine Bankrott-PBetition im 
Bundes - Diftriftgerichte ein. Seine 
einzigen Verbindlichfeiten, die in der 
Betition angeführt werden, find Steu- 
ern im Betrage von $15, die er an 
das County bezahlen fol. Er be- 
hauptet aber, dab er feine Activa zur 
Begleichung diefer Schuld habe und er 
will deshalb gerichtlich von der Be- 
zahlung der Steuern entbunden wer— 
den. Wird das Gefuch bewilligt, dann 
werden jedenfalls bald noch viele ähn— 
liche Petitionen eingereicht werden. 
Der Entjcheidung in dem Yalle wird 
mit großem Intereſſe entgegen geje- 
ben. 





Aus Liebe. 

San MAntonio, Ter., 28. Jan. 
Die 18 Jahre alte Sejjie King, Tod)- 
ter angefehener Eltern in Mt. Ver— 
non, Mo., wurde hier wegen Bigamie 
verhaftet. Am 17. Sanuar heiratete 
fie einen merifanifchen Barbier, den 
jie eine Woche vorher fennen gelernt 
hatte. ihrer eigenen Ausſage zufolge 
heiratete fie vor einem Sabre den 
Viehziichter George A. King in Tue— 
fon, Mriz., den fie nach kurzer Zeit 
verlieg. Sie habe ling, der über 50 
Sabre alt ſei, nicht lieben fönnen, den 
Barbier aber auf den erjten Blick ge- 
liebt, meinte fie, und ihn geheiratet, 
weil jie fein Geld hatte, fich jcheiden 
zu lafjen. 





Stellte ſich freiwillig. 

Kanſas City, Mo. 28. San. 
— Der ehemalige Mlderman Chris 
Copp, welcher wegen Beitehung in 
den Anklagezuſtand verjegt wurde und 
bon dem angenommen wurde, dab er 
fi) flüchtete, ift hier angefommen. 
Wie er erzählt, war er in Sefferjon- 
ville, Ind. zum Befuch feiner Mutter, 
die ſchwer Frank iſt. Sobald er ge- 
hört, daß er verflagt fei, hätte er fich 
auf den Heimmweg gemacht. 





Tenrung. 

New York, 28. Ian. — Für die 
Begetarianer iſt es augenblicklich ſehr 
koſtſpielig, ſich mit den nötigen Le— 
bensmitteln zu verſehen, da alle Sor— 
ten Gemüſe knapp ſind und deshalb 
hoch im Preiſe ſtehen. Eier, die nicht 
einmal ganz friſch ſind, koſten das 
Dutzend 50 bis 60 Cents. 


Kleiner Dampfer waährſcheinlich mit 
Mann und Maus untergegangen. 


VBancouder,B. E., 28. Jan. — 
Der Fleine Dampfer „Staolin“, wel— 
cher ſeit fünf Sahren die Poſt zwiſchen 
Juneau und Sumdum beförderte, iſt, 
wie man glaubt, mit allen an Bord 
befindlichen Leuten untergegangen. 
Obwohl nod) feine bejtimmten Nach— 
richten, eingetroffen find, glaubt man 
in Sumeau, daß fich mindejtens ſechs 
Bajlagiere auf dem Dampfer befan- 
den, al3 derjelbe von der Windham 
Bai abging. Die Mannfchaft beitand 
aus ſechs Leuten. 

Am 20. d. M. wurde aus Juneau 
berichtet, daß der „Staolin“, welcher 
bon der Windham Bai dorthin be- 
ſtimmt war, feit 12 Tagen fällig jet. 
Infolge des ſehr ſtürmiſchen Wetters, 
welches in der letzten Zeit längs der 
ſüdöſtlichen Küſte von Alaska herrſch— 
te, wird nur wenig Hoffnung bezüg— 
lich des Dampfers gehegt. 


Tapferer Apotheker. 

St. Louis, 28. Jan. — Der 
Apotheker Paul W. Deichmann, wel— 
cher in einem Schlafzimmer hinter der 
Apotheke ſchlief, wurde in der verfloſ— 
ſenen Nacht durch das Gebell des Hun— 
des aus dem Schlaf geweckt. Aus dem 
Bette ſpringend, bewaffnete er ſich in 
Eile mit einem Revolver und fand in 
der Apotheke zwei Männer. Einer 
derſelben flüchtete ſich und mit dem 
anderen wechſelte Deichmann mehrere 
Schüſſe, bis er ihn ſchließlich tot nie— 
derſtreckte. Auf der Straße ſtand ein 
dritter Wache, der ſich ebenfalls flüch— 
tete. Herr Deichmann hatte in ſeiner 
Apotheke eine Zweigpoſtoffice, glückli— 
cherweiſe aber am Nachmittag zuvor 
auf dem Hauptpoſtamt $1000 abge— 
liefert. 





Bedford, Ind, 28. Jar. — 
Frau Johnſon, die Eigentümerin des 
Kofthaufes, in welchem die Lehrerin 
Schaefer wohnte, erhielt aus Eincin- 
nati einen Brief, der mit der Unter- 
Iihrift „Der große Mann“ verfehen 
it, und augenscheinlich mit verjtellter 
Hand gejchrieben wurde. Er lautet: 

„sc tötete die Schaefer, weil fie 
mich nicht heiraten wollte und wir 
deshalb in Streit gerieten. Die Po— 
lizei ijt auf falfcher Fährte. Ich gehe 
in die weite Welt.“ 





Beſchluß genen Soldatenfcinderei. 


Berlin, 29. Kan. — Die Bud- 
getfommiffion des Neichstages, welche 
in ihrer heutigen Sigung den Mili- 
täretat beriet, nahm fajt einftimmig 
einen Beichluß an, durch welchen der 
Reichskanzler aufgefordert wird, ein 
itrenges Strafverfahren gegen höhere 
Offiziere einzuleiten, deren Unterge- 
bene Soldaten mißhandeln. 


Muß büßen. 

New York, 29. Jan. — Albert 
Fragner, ein bekannter Advokat in 
Brooklyn, bekannte ſich des Großdieb— 
ſtahls im erſten Grade ſchuldig. Er 
hatte Bonds im Wert von 820,000, 
Eigentum der minderjährigen Kinder 
des verſtorbenen Otto Kainer für 
ſich behalten und als eine Klage 
gegen ihn angeleitet wurde, die ältere 
Schweſter der beiden Kinder geheira— 
tet. Er verſuchte dann, außerhalb des 
Gerichtshofes die Sache zu erledigen, 
doch dies wurde ihm nicht geſtattet. 

Zur Warnung. 

Pittsburg, Ba., 29. San. — 
In Nord Sewickly wollte Frau A. F. 
Gray unter Benutzung von Oel ein 
Feuer anmachen und die Folge war 
eine Exploſion. Frau Gray ijt tot, 
ihre 12 Sabre alte Tochter Ethel ift 
ſchwer verwundet und fünf andere 
Familienglieder erlitten ernite Verlet- 
zungen. 





Verbrüht und geitorben. 

Detroit, Mid., 29. San. — Drei 
Männer wurden heute in dem eller- 
geichoß des Hotels Metropole durch 
den Bruch eines eifernen Ellbogens 
fo ſchwer verbrüht, daß fie nad) Furzer 
Zeit im Hoſpitale, wohin fie gebracht 
worden ivaren, ftarben. Es jind: 
William Cupp, Heizer; George Vin— 
cent, Ingenieur, und Frank Casper, 
Seizer im Hotel Brunswid. Casper 
hatte den beiden anderen einen Befuch 
abgeitattet. 
Gin angeblid Ertrunfener gefunden. 

Denpder, Eol., 29. Jan. — Im 
legten Serbite wurde berichtet, daß 
der Lehrer W. T. Coolidge in der 
San Francisco Bay ertrunfen ſei, jeßt 
iit derjelbe aber in Sheridan, Wyo., 
gefunden, und $11,000 find dadurd) 
Verficherungs-Gejellichaften und Lo— 
gen gerettet worden. Coolidge ge- 
itand, daß er das Gerücht von feinem 
Tode verbreitet habe, weil er fich fei- 
ner Frau entfremdet und diejelbe habe 
in den Stand jegen wollen, unter an- 
derem Namen ein neues Leben zu be- 
ginnen. Er leugnet auf das Entichie- 
denite, jeine Verwandten veranlaßt 
zu haben, VBerficherungsgelder betrü— 
geriicher Weile zu Folleftieren. 





Verlangen ihr Land zurüd. 

Waſhington, D. C. 29. Jan. 
— Im Diftrift-Obergericht begann 
heute die Verhandlung des Prozeſſes 
wegen Herausgabe von 300,000 
Meres Holzlandes und Holzrechte in 
Minnefota und angrenzenden Staa- 
ten, die der Indianerhäuptling Jo— 
jeph Nagonab gegen den Sekretär des 
Innern angeitrengt hat. Die India- 
ner behaupten, daß die Sandlungs- 
weije des Kongrefjes, der den India— 
nern das Land nahm, unkonititutio- 
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nell jei, da es ohne ihre Einwilligung 
und ohne Bezahlung vorzujehen, ge- 
jchehen fei, und daß diefelbe das Ver— 
trauen, welches die Indianer in die 
Ber. Staaten jegten, getäufcht habe. 





Ein mutiger Prediger. 

Sthaca, R. Y. 1. Feb. — Der 
Rev. Wallace Brown, von der Erjten 
Methodiſten-Kirche dahier, iſt der Held 
des Tages, weil er den vier Jahre al— 
ten John Eagan vom Tode gerettet 
bat. Der Sunge fuhr auf einem 
Schlitten einen fteilen Abhang hinab 
und ſauſte, anjtatt auf die Brüde, die 
er zum Ziele genomnten, in den Fluß 
daneben, der an diefer Stelle jehr 
raſch fließt und nicht zugefroren it. 
Paſtor Brown und ein Farmer fahen 
den Sturz des Jungen und eilten nad) 
der Stelle. Der Farmer hielt die 
Füße des Prediger und ſchob diejen 
auf dem Eife vor, bis er den Zungen 
paden und aus dem Waſſer ziehen 
fonnte, Eine Minute fpäter und der 
Stleine wäre von der Strömung unter 
das Eis geriffen worden. 





Sturm in Colorado. 

Seorgetomn, Col. 1. Feb.— 
Heute wurden mehrere Orte in Co- 
lorado von einem heftigen Sturm 
heimgejucht, welcher einigen Schaden 
verurfachte. Hier trat der Sturm mit 
folcher Gewalt auf, daß er drei Wagen 
eines Perſonenzuges der Colorado & 
Southern Eiſenbahn vom Geleiſe 
wehte. Mehrere Paſſagiere wurden 
verleßt, jedoch wurde niemand getötet. 

Denver, Col., 1. Feb. — Heute 
herrſchte am öjtlichen Abhange des 
Felſengebirges in Colorado und Wyo— 
ming ein heftiger Sturm, welcher aro- 
ben Schaden anrichtete. - Hier verlo- 
ren zwei Männer direft durch den 
Sturm das Leben. Charles Ormsby 
und Wm. Daniel3 famen in Berüh- 
rung mit einem eleftrifchen Drahte, 
welcher auf die Straße geichleudert 
worden var, und wurden auf der 
Stelle getötet. 

Aus dem nördlichen Colorado tref- 
fen Berichte ein, daß Farmgebäude 
und Seufchober zerjtört wurden, und 
kleine Gebäude, Baume und Schorn- 
iteine im Städtchen niedergeweht 
wurden. In einigen Orten war der 
Wind jo heftig, 
durch die Luft gewirbelt wurden, Fen— 
iter zertriimmerten und Menfchen ver- 
legten. Infolge des Sturmes ent- 
itanden auch viele Feuer. 





Vom Goldfieber. 

Seattle, Wafh., 1. Feb. — Die 
fleine Stadt Grand Forks, etwa 500 
Einwohner zählend, ift von Goldfu- 
chern vollitändig unterminiert wor— 
den. Faſt ſämtliche Hauseigentümer 
fanden in der untergelagerten Erd- 
jchicht daS gelbe Metall in nicht uner- 
beblichen Mengen. 
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Die Negierungseinfünfte und Aus— 
gaben. 
Wafhington, 1. Feb. — Aus 
dem monatlichen Berichte iiber die 
Negierungseinfünfte und Ausgaben 
geht hervor, daß ſich die Einfünfte 
während des Sanuars d. 3. auf $41,- 
588,370 und die Ausgaben auf $48,- 
372,553 beliefen, jo daß ein Difizit 
von $6,184,183 blieb. 
Sm Sanuar vorigen Sahres blieb 
ein Ueberſchuß von $3, 364, 094. 
Folgendes find die Einfünfte aus 
den verjchiedenen Einnahmequellen: 
Zölle —21,190,240 eine Abnahme 
von $3,000,000 gegen den Januar 
1908, Steuern $16,468,336, eine 
Abnahme von $1,650,000. Berjchie- 
denes $3,929,793, eine Zunahme von 
$250,000. 





Liebestragödie. 

New York, 1. Feb. — Vor der 
Thür des Mädchens, welches er heira— 
ten wollte, brach Henry Schmidt jr., 
Gejchäftsteilhaber in einer Sattlerei, 
leblos zujammen. Die Seirat war 
wegen religiöfer Meinungsperjchie- 
denheiten verjchoben worden. Geſtern 
wollte Schmidt das Mädchen befuchen, 
um den Hochzeitstag feitzujegen, als 
ihm an der Thür mitgeteilt wurde, 
daß die Geliebte mit einem andern 
eine Spazierfahrt unternommen habe. 
Er trat einen Schritt zurück, ſtürzte 
bin und war tot. 





Dem Durft erlegen. 

Salt Lake City, Utah, 1. 
Feb. — Bei dem Verfjuche, die Wüſte 
zwijchen Moapa und Los Vegas in 
Nevada zu durchqueren, famen wäh— 
rend der letten zwei bi$ drei Wochen 
etwa 20 bis 30 Berfonen um. Gie 
erlagen dem gänzlihen Mangel an 
Trinkwaſſer. Es handelt ſich in der 
Hauptſache um Landjtreicher, welche 
die lange Neife unternahmen, ohne 
jich vor deren Antritt mit dem nötigen 
Waffervorrate verjehen zu fünnen. 





Mühlen geichlofien. 
Minneapolis, Minn., 1. Feb. 
Sämtliche 20 Mahlmühlen in hiefiger 
Stadt haben ihre Thätigfeit einge- 
itellt, da fie angeblich feinen Weizen 
haben, man glaubt aber, dat diefelben 
in einigen Tagen den Betrieb wieder 
aufnehmen werden. Die Eijenbahnen 
jollen eine Menge mit Getreide bela- 
dener Wagen haben, diejelben aber 

nicht beranbringen fönnen. 





Eldorado, Kan. — Zwei Kin— 
der von Herrn und Frau Kohn Han- 
fen von Pontiac, ein Anabe und ein 
Mädchen, 5 und 3 Sabre alt, fanden 
anderhalb Pint Schnaps und tranfen 
denfelben. Beide jtarben an den Fol— 
gen. Ein Arzt wurde gerufen, Fam 
jedoch zu ſpät und konnte die Kinder 
nicht mehr retten. 


Die ſchmutzige Wäſche derer des Han- 
ſes von Sadjien. 

Dresden, 2. Feb. — Die Ehe- 
jcheidung des Prinzen Friedrich von 
Schönburg - Waldenburg von jeiner 
Gattin, der Prinzeſſin Alice, wird ei- 
nen eigentümlichen Prozeß zur Folge 
haben, in weldem Prinz Karl, der 
jechs Jahre alte Sohn des Paares, 
oder jedenfalls der Mutter, als Klä— 
ger auftreten wird. Da behauptet 
wird (von welcher Seite, iſt aus der 
Depejche nicht erfichtlich), daß der 
Knabe nicht der Sohn des Prinzen 
iit, joll im Namen des Knaben ein 
Prozeß zu dem Zwecke anhängig ge- 
macht werden, ihm das Necht des Ti- 
tel und Nanges der Familie zu ji- 
chern. Der Fall wird vor dem ſäch 
ſiſchen Obertribunal verhandelt wer 
den, da der fürftliche Nang der Fami— 
lie fie berechtigt, die untere Inſtanz 
zu libergehen. 


Schneeſturm. 

Medora, N. D., 2. Feb. — In 
den letzten 24 Stunden wütet hier ein 
furchtbarer Blizzard, der mit bitterer 
Kälte verbunden iſt. 

Jamestown, N. D., 2. Feb.— 
Seit Samstagnacht fällt hier majjen- 
haft Schnee. Die Eifenbahnzüge er- 
leiden Berjpätungen. 

St. Paul, Minn., 2. Feb. — 
Aus Baldwin wird berichtet, dat ſich 
dort ein Blizzard eingeitellt hat, der 
den Verfehr vollitändig lahm legt. 


Neid) und doch verhungert. 
Petersburg, 2. Feb. — In ei- 
nem Fleinen Zimmer, das fie jeit 20 
Sahren bewohnt hatte, fand man 
heute eine alte Frau verhungert auf. 
Die Beamten, die ſich in das Zimmer 
begaben, entdedten in einer Kommode 
8000 Rubel baares Geld und Sefuri- 
täten im Werte von einer Million. 

Die Frau hinterließ feine Erben. 





Nodefeller refigniert. 

New York. 2. Feb. — Kohn 
D. Nodefeller hat feine NRejignation 
als Direftor der United States Steel 
Gorporation eingereicht. 





Der Mord in Bedford. 


Bedford, Ind., 5. Feb. — Der 
Sheriff Smith hat einen mit Wallace 
Willis Sims unterzeichneten Brief 
aus New Albany befommen, dejjen 
Verfafjer die Leiche des Mörders von 
Frl. Schaefer und deſſen Berjon 
Briefe gefunden haben will, die ein 
Selbitbefenntnis des Mörders enthal- 
ten. Weber die Berjon des Mörders, 
der bald nad) der That Selbitmord 
beging, will er nichts Näheres ange- 
ben, bis er die betreffende Belohnung 
empfangen. Man hält den Mann für 
einen „Crank“. 


St. Louis, Mo., 5. Feb. — Die 
hiefige Polizei hat von der Polizei in 
Louisville, Ky., die Nachricht erhal- 


ten, daß die Leiche von W. H. Meade' 


von St. Louis in dem Obio-Flufje bei 
Louisville gefunden worden jei, und 
legtere fragt an, wer Meade ſei. Aus 
bei der Leiche gefundenen Briefen joll 
mit Sicherheit hervorgehen, daß 
Meade genaue Kenntnis bon dem 
Mörder Frl. Schaefers in Bedford, 
Ind. hat. Bei der Leiche wurde eine 
Uhr gefunden mit der Inſchrift: 
„Brejented to William Henry Meade 
by members of the Iroquois Boating 
Club, Louis, San. 1, 
1901.“ 


Der 


Mo., 


St. 
Name W. H. Meades jteht 
nicht im ſtädtiſchen Adreßbuche und 
es eriitiert auch fein Club, wie der 
genannte, doch jtellt die Polizei Un- 
terfuchungen an. 
Schwer verletzt. 

Cleveland, D., 5. Februar.— 
Bei einem im Severance-Gebäude, 
No. 278—288 Seneca Str., ausge— 
brochenen Feuer wurden drei Feuer— 
webrleute ſchwer verlegt und eine 
ganze Compagnie von den Flammen 
abgejchnitten und beinahe durch Gas 
und Nauch eritidt. Gas exrplodierte 
und die Leute fonnten nur durch ein 
Fenſter im Kellergeſchoß gerettet wer- 
den. Michael Graham trug jchwere 
Brandwunden davon. Nach dem 
Feuer Follidierten ein Xeiterwagen 
und ein Straßenbahnwagen, wobei 
die Feuerwehrleute Patrik O'Brien 
und PB. 3. Ruddy verlegt wurden. 
Der Feuerſchaden beläuft ſich auf 
$25,000. 





Bekannter Bürger neitorben. 

Springfield, N. 5. Feb.— 
Myer Salzenjtein, einer der leitenden 
Sejchäftsleute von Athens, Menard 
County, iſt heute im Alter von 48 
Jahren geitorben. Er war früber 
Mayor in Athens. 





Will nicht wieder Kandidat fein. 
Waſhington, D. C. 5. Feb. — 
Kongrefabgeordneter Maddor vom 
7. Dijtrifte Georgias hat angefün- 
digt, daß er nach Ablauf feines jeßi- 
gen Termins nicht wieder Kandidat 
jein wird, da feine Gejundheit wan- 
fend geworden iſt und er 12 Jahre 
gedient hat. 





Grand Opera Haus neichlofien. 

New NYork, 5. Feb. — Mayor 
MeEClellan bat jeinen Befehl, das 
Grand Dpera Haus zu fchließen, 
durchgejegt und die Betriebsleitung 
hat fich heute abend gefügt. Kine 
itarfe Polizeimacht war anmwejend, um 
dem Befehl Gehorſam zu verjchaffen. 
Einer der Beamten des Theaters 
machte jedoch befannt, daß dasjelbe 
morgen abend wieder offen jein 
wiirde, 
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Taubheit kann nicht geheilt werden 


durch Iofale Applikationen, weil fie ben 
kranken Teil des Obres nicht erreichen Lön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch Lonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wirb burch 
einen entzündeten Buftand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
undvolllommenes Gehör; und wenn fie 
ganz gejchlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
diefe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verfegt werden kann, wird das Ge- 
hör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werben durch Katarrh 
berurjacht, welcher nicht# als ein entzün⸗ 
—— Zuſtand der ſchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, ben wir nicht burch 
Einnefmung von Hall’s Katarrh-Kur Hei- 
len können, Laßt Euch umjonft Birkulare 
fommen. 

3%. Cheney& Co., Toledo, O. 
BI Berlauft von allen Apothekern, 75c. 


Hall's Familien-Pillen find die beften. 





Scenft mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 

Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe jigen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen jehs Monaten 
verdient ? 

Geht nad) dem Süden, wo hr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren kann. Geid hr 
Biehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 


Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut— 


ter verzehrt, wie es wert ijt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Ekonomiſche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Miſchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
banıa und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und legtere Fleiſch, und es 
ui a. beite und billigjte Sutter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Mer ſich intereffiert und nähere 
Auskunft wünjcht, wende ſich an 


G. A. PARK, 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





Gin Büchlein über Puſchkuro 
wird Dir frei zugejandt, wenn Du 
Deine Adreſſe an Dr. Puſcheck, 1619 
Diverjey Blvd., Chicago, jendeit. Die- 
jes Biichlein iſt fein illujtriert und 
lehrt wie NRheumatismus, Blut-, Le— 
ber- und Verdauumgsleiden leicht und 
billig geheilt werden fünnen. 


Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in Kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie ih zuhauſe 
ſelbſt Turieren, Schreibt fofort, Einziges Herluts 
ftitut dieſer Art in Amerifa. Deutſches Heilinſti⸗ 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
Geyer Ave., St. Louis, Mo. 
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700 Bürger geprüft. 


Chicago. — Geſtern abend ge- 
gen 9 Uhr ift die Geſchworenenbank in 
dem Strafprozeſſe wider die des 
NRaubmordes angeflagten Spießgejel- 
len Ban Dine, Marr und Niedemeyer 
endlich vollzählig geworden. Heute 
it Nubetag, und am Montag um 
Punkt 9 Uhr 30 Minuten früh wird 
der Hilfsjtaatsanwalt Harry Olſon, 
der Vertreter der Anklage, in einer 
furzen Ansprache eine Ueberſicht über 
die Sachlage geben. Es handelt fich 
gegenwärtig nur um die Ermordung 
des Kaſſierers James W. Stewart, 
die am 30. August des Vorjahres im 
Straßenbahnſchuppen an der Ede der 
31. und State Straße erfolgte, ſowie 
um die damit verbundene Ausrau— 
bung des Kafjiererbureaus, wodurch 
den Mördern und Räubern, die drei 
an der Zahl waren, mehr wie $2000 
in die Hände fielen. 

Die Strafjahe wurde am Mitt- 
woch, den 6. Sanuar in Richter Ker 
tens Gerichtsjaal, Kriminalgerichts— 
gebäude, aufgerufen. Es waren 26 
Situngstage nötig, um eine Jury zu 
gewinnen. Worgeladen waren gegen 
700 Bürger, die fajt jamtlich nach für- 
zerer oder längerer Durdhprüfung als 
boreingenommen entlajjen werden 
mußten. 


Um $1500 beraubt. 


Des Moineö, Jowa, 5. eb. 
— Der Farmer Fred Snyder, welcher 
nahe Clyde, einer Fleinen Ortichaft, 
fünf Meilen von hier, wohnt, wurde 
beim Melfen der Kühe von zwei 
NRaubgefellen überfallen, welche ihn 
feffelten und Fnebelten und ihm $1500 
abnahmen, die er furz vorher durd) 
den Berfauf von Vieh eingenommen 
hatte. Die Thäter, welche masfiert 
waren, hinterließen feine Spur. 





Ein Wechfelblatt jchreibt: „Die 
Schließung der Theater und anderer 
VBergnügungsgebäude in Chicago hat 
Tauſende um Arbeit und Berdienit 
gebracht. Die Hochbahnen haben die 
Zahl ihrer Abendziüge beträchtlich ver- 
mindert.“ Ob die Hochbahnen ihre 
Züge in den Abenditunden vermindert 
haben, wiſſen wir nicht, wohl aber ift 
es eine Thatjache, daß fie haufig ins 
Stoden geraten, troßdem aber die 
Nidel der Paſſagiere, die fie nicht be- 
fördern fünnen und die deshalb die 
Straßenbahnen auffuchen, in Em- 
pfang nehmen. 


Sechs Meunſchen verbrannt. 


Mahoney Cith, Pa., 5. Feb. 
—Nachdem fie ſich bis ſpät amüſiert 
hatten, verbrannten heute zu früher 
Stunde der Eigentümer eines Boar— 
dinghauſes John Shisnisky, ſein 
Sohn Alexander und ſeine Mieter 
Michael Hoders, John Alenska, Jo— 
ſeph Kazaras und Peter Cribas. 
Zwölf von Minenarbeitern bewohnte 
Häuſer brannten nieder. Man glaubt, 
daß das Feuer durch einen überheizten 
Dfen entjtanden iſt und dab die Ver— 
unglüdten infolge jtarfen Trinfens 
fejt eingefchlafen waren. Einer der 
Beritorbenen wurde am Fenſter gefe- 
ben, fonnte dasfelbe aber nicht öffnen 
und fiel zurücd in die Flammen. Der 
Sohn des Beſitzers fam nad) einem 
anderen Fenſter, verfiel aber demfel- 
ben Schidjale. 





Rußland. 

Der in Berdjansk, Rußland, bei 
ſtarkem Froſt wütende Schneeſturm 
auf der See hat großes Unheil ange— 
richtet. Nach den Ausſagen der Ge— 
retteten ſind auf der See viele Bark— 
aſſen mit den darauf befindlichen 
Perſonen dem Untergange ausgeſetzt, 
während wir bis jetzt immer noch kei— 
nen Schnee und auch noch keine ſtar— 
ken Fröſte hatten. Der Winterweizen 
iſt, ſozuſagen, ſchön auf. 





Ein furchtbares Schickſal ereilte 
legten Diensſstagnacht die Familie ei— 
nes Henry Freijinger nahe Rocdford, 
Ohio. Die Familie jchlief im zweiten 
Stod eine geräumigen Blodhaufes, 
während ein Aſchenfaß draußen neben 
dem Haufe das Haus in Brand jtedte. 
Die Familie beitand aus Mann, Frau 
und vier Kindern, das jüngjte ein 
Säugling, eine Wocde alt, und ei- 
nem Verwandten. Die drei älteren 
Kinder erjtidten im Bett, der Ber- 
wandte rannte durch das Feuer ins 
Freie, aber erlag feinen Brandwun- 
den, die Frau lief mit ihrem Säug- 
ling auf den Armen eine Viertel 
Meile durch den Schneefturm in ein 
Nakhbarshaus, wo fie zujfammen- 
fanf, und nach fpäteren Berichten tags 
darauf (Mittwoch) ftarb, und der Ba- 
ter erlitt ebenfalls ſchwere Brand- 
wunden in feinem Bemühen die Sei- 
nen zu retten. Dod da war nichts 
mehr zu retten, denn das Feuer hatte 
zu großen Vorſprung. Der Mann iſt 
ein Coufin des John Freifinger, Pfer- 
dehändler in Decatur. (Berne W.) 


% terbefälle. 





Ziegler. — Pre. Joſeph Zieg- 
ler wurde am 11. März 1815 geboren 
und jtarb in Zellenople, Ba., am 19. 
San. 1904. Er war mehr al3 50 
Sabre im Bredigtamt; Hinterläßt 
viele Freunde und Nachbarn, feinen 
Tod zu beweinen. Xeichenfeier am 
21. im alten Harmony V. 9., geleitet 
bon David S. Lehman von Maho- 
ning Co., Obio. 

Berfey — Am 9. San. 1904. 
im Staate Wajhington, Br. — 
Berfey, im Alter von 25 J. 10 M., 
13 T. Er war ein ernjthaftes Glied 
der Menn.- Gemeinde in Salem und 
war geachtet bei allen, die mit ihm 
befannt waren. Leichenfeier am 18. 
im Daf Grove V. H. geleitet von Da- 
vid Hojtetler und Benjamin Gerig. 
Friede jeiner Wiche. 

Sommer—Am 19. San. 1904, 
Gelejta, ältefte Tochter von Jakob P. 
und Anna Sommer, im Mlter von 
73,1M.,6T. Sie hinterläßt ihre 
Eltern und zwei Schweitern. Ein 
Bruder ging ihr in die Ewigfeit vor- 
an. 

Noder. — Am 1. San. 1904, 
nabe Telford, Ba., Br. David Noder, 
im Alter von 57 J. 7 M. Leichen- 
feier am 5. im Rodhill V. 9. 





Shelley—Am 21. San. 1904, 
nahe Silberdale, PBa., Br. Sohn 
Shelley, im Alter von 73 J. 7 M. 
Er binterläßt feine Gattin; ihr ein- 
ziges Kind ging ihm in die Ewigfeit 
boran. 

HSokjtetler. — Anna Weaver, 
Ehefrau von Albert Hochitetler jtarb 
am 22. San. 1904 im Alter von 
42 J. 10 M., 24 T. Sie hinterläßt 
ihren Gatten, zwei Söhne und eine 
Tochter. 





GSingrid. — Am 11. Januar 
1904, in Red Deer, Mlta., Samuel 
S., jüngſter Sohn von Pred. Nafob 
und Schw. Elifabeth (Sherf) Ging- 
rich, im Alter von 20 J. 4 M., 19 
T. Er binterläßt feine Eltern, vier 





Brüder und vier Schweitern. Möge 
der Herr ihr Tröjter fein. 
Birler. — Florence, einzige 


Tochter von Kohn J. und Sarah Bir- 
ler ſtarb am 16. San. 1904 im Alter 
von 1 J. 4 M., 24T. 





Maſt. — Am 25. Jan. 1904, in 
Elkhart, Ind. Samuel S. Maſt, im 
Alter von 67 J. 11 M. 16 T. Er 
war ein ernſthaftes Mitglied der 
Menn.Gemeinde. Leichenfeier im 
Menn. V. H. geleitet von John F. 
Funk. Text: Joh. 14, 1—3. Friede 
ſeiner Aſche. 


10. Februar 


Lantz. — Esra P. Lantz, Sohn 
von Salomo und Hanna Lantz, ſtarb 
in Topefa, Ind. am 14. San. 1904; 
erreichte ein Alter von 56 J., 6 M., 
3%. SHinterläßt feine Gattin, vier 
Töchter und ſechs Enfel. 





Puſchkuro für alle Magen-, Leber-, 
Blunt: und Nihenmatismusleiden, 
und Cold-Puſh für alle Er- 
faltungen, 


werden in den meiſten Apothefen in 
den Ver. Staaten und Canada einge- 
führt. Cold-Puſh koſtet 25c, Puſch— 
kuro $1.00 die Flaſche. Beſtehe dar- 
auf, daß Du Puſchkuro bekommſt — 
nimm nichts anderes. Nichts in der 
Welt iſt „gerade ſo gut.“ Wenn der 
Apotheker das Mittel nicht hat, ſende 
81.00 an Dr. C. Puſcheck, 1619 Di— 
verſey Blvd., Chicago und Du erhälſt 
fofort eine Flaſche transportfrei per 
Expreß zugefandt. Cold-Puſh koſtet 
25c per Poſt verſandt. Falls Du 
freien ärztlichen Rat wünſchſt, ſo 
ſchreibe an Dr. Puſcheck. Ein feines 
Büchlein über dieſe Mittel wird frei 
an irgend eine Adreſſe verſchickt — 
ſchreibe heute noch darum. 





————————————————————— 
Soeben erhalten! 


Chriſtliches 
Jahrbuch 


zur Belehrung und Unter- 
haltung 


j für 1904. 


Herausgegeben von Abr. und Jak. 
Kröker, Spat, Südrußland. Schön 
gebunden, portsfrei, 30 Cents. 


Man jende Beftellungen an: 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


KRKKKKKKKKKKKNK KIN I KK I KIN 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitige? 
illuftrierte3 Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
oder die engliiche Familie was ber „Zu- 
gendfreund” im beutjchen it. Erjcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 €&t3. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Preije, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 


Der Ehriftlihe Jngendfreund 
ift ein erbaulidhes und interfjantes 
Kinder: und Sonmtagsfhulblatt. Es 
follte in jeder Familie und in jeder 
Sonntagsijhule gelefen werden. Es 
koſtet 50 Gents das Jahr. Man 
adreifiere gefülligſt 
Mennonite Publishing Co, 
Elkhart, Indiana, 


KRKRKKKKKKKKKIR I IIOH HIHI 
KRRFKKKKKKIKKHKK KK KK KK IK I I NK 











Dieſes ift 50 ts. wert. 





PATD OCT 3.899 





STERLINC FOUNTAIN PEN co 


[:Koizagel N MASS 





Senden Sie und 81.25 und biefen Beftellgettel, mit Name und Adreſſe deutlich geichrieben, und wir werben Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Ster- 
ling Fountain Pen), garantiert zufenden. Gewöhnlicher Preis $1.75. Diefer Federhalter ift mit einer No. 8 14k goldenen Feder verjehen. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünjcht wird. 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 


ELKHART, IND. 








2200 





Be See 


— 











1904. 
Lieh fie ſitzen. 


Eine unangenehme Ueberraſchung 
fteht dem Fabrifanten David D. King, 
No. 356 Weit Kongreß Str., bevor, 
wenn er von jeiner Hochzeitsreife nad) 
dem Süden zurüdfehrt. Frau Sennie 
E. ones, eine Witwe im Alter von 
33 Sahren, hat nämlich den jungen 
Ehemann im Kreisgericht um $25,- 
000 verklagt, weil er fie angeblich 
ſchnöder Weiſe hat figen lafjen, wäh— 
rend er in Hagerstown, Maryland, 
am 28. Sanuar d. J. ein junges Mäd- 
chen heimführte. Die Wittib behaup- 
tet, daß fie vor etwa drei Jahren den 
Fabrikanten fennen gelernt habe. Er 
habe ihr jehr jtarf den Hof gemacht 
und etwa ein Sahr jpäter habe fie ein- 
gewilligt, feine Gattin zu werden, 
Aus ihr unbefannten Gründen habe 
er den Tag der Hochzeit jtet3 wieder 
verfhoben. Am 18. Sanuar habe er 
wie er ihr erzählt habe, Chicago ver- 
laſſen, um eine Gejchäftsreife nad 
dem Diten anzutreten. Bon ihren 
Verwandten habe fie aber erfahren, 
daß er in Hagerstown ein junges 
Weibchen heimgeführt habe. Die ent- 
taufchte Witwe verlangt jet von dem 
Ungetreuen ein Herzenspflaſter. So- 
wie ling, der mit feiner Frau nad) 
dem Süden gereift fein fol, nad) Ehi- 
cago zurüdfehrt, wird er von der Kla— 
ge in Kenntnis gejeßt werden. 





Zwei Leichen wurden vor Kurzem 
in Hannibal im Staate New York 
ausgegraben, die ganz verjteinert wa— 
ren. Gie waren in allen ihren Tei- 
len auf3 beite erhalten. Die eine war 
die Leiche einer Frau, die im Jahre 
1896 geitorben war. Alſo nad) nur 
fieben Jahren eine vollitändige Ver— 
fteinerung. Das ſtimmt freilich ſchlecht 
mit der Berechnung ungläubiger Na— 
turforſcher, die ja für den Prozeß der 
Verſteinerung ſo und ſo viele Jahr— 
hunderte annehmen und aus den ver— 
ſchiedenen „Verſteinerungen“ auf ein 
Alter der Erde ſchließen, das gewöhn— 
lich ins Aſchgraue geht. Aber dieſe 
Naturforſcher find ſchon mehr als ein- 
mal zu Schanden geworden mit ihrer 
Bekämpfung der Wahrheit und 
Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift. 

(Lutheraner Ztg.) 





Die amerikaniſche Henne, die bis— 
her ſo brav und unentwegt ihre Schul⸗ 
digkeit gethan, ſcheint an den Streik 
gegangen zu ſein. Die Eier ſind auf 
40 Cents das Dutzend geſtiegen und 
ſelbſt für dieſen Preis kaum zu haben. 
Und das ſchlimmſte iſt, daß es leider 
keine Scabhennen giebt, welche der 
geplagten Hausfrau aus der Verle— 
genheit helfen könnten. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacifie & North-Western Line. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 


Mörder verfolgt. 
Sarrodsburg, My. 5. Feb. 
— Zwei Männer, die man für die 
Mörder des Nachttelegraphiiten W. 
B. Ruder in Danville, Ry., hält, haben 
Zufludt in den Dir River-Rlippen 
nahe Burgin vor ihren Berfolgern ge- 
ſucht. Bluthunde verfolgten die Spu- 
ren bis Harrodsburg und hier wur- 
den die Männer gejehen, als jie einen 
füdlich gehenden Zug nad) Burgin be- 
jtiegen. Als derjelbe dort anfam, 
prangen fie vom Zuge und verfolgt 
bon Beamten und Bürgern, die be- 
nadhrichtigt worden waren, flohen fie 
nad) den Rlippen, wo fie ſich verbar- 
gen. Eine große Anzahl von Beam- 

ten und Bürgern Juchen jie. 





Auf der St. Louiſer Weltaugitel- 
lung werden 40 Staaten und Territo- 
rien eigene Gebäude errichten. Auf 
die bisher bewilligten Konzeſſionen 
wird die Ausitellungs - Gejellichaft 
$5,000,000 zu zahlen haben, welche 
auf Gebäude und Einrichtungen zu 
berienden find. 





$armen. 

Wenn Sie eine große oder kleine 
Farm juchen, dann fchreiben Sie an: 
Dell Deits, Hudfon, Wisconfin, ich 
habe große, auch Fleine, Fultivierte, 
auch unfultivierte, leicht zu erreichen 
von St. Paul und Minneapolis, in 
Minnefota oder in Wisconfin. Ic 
made eine Spezialität von Land in 


Dakota, Canada, Waſhington und 
Idaho. Sch bin felbit ein Farmer 


und habe jahrelange Erfahrung und 
fann Ihnen guten Bejcheid geben. 





„Gin Gottesfegen war uns der Blut— 
beleber,” fchreibt Frau Anna Hodoval, 
Baldwin, Minn., „als wir alle an der 
Influenza darnieder lagen. E3 war zur 
Beit als die Anfluenza das erſte Mal das 
Land heimſuchte. Da ſah ich in unferer 
Beitung einen Auffaß, der den Alpen— 
fräuter Blutbeleber warm empfahl und 
ließ mir ein Probefiftchen fommen. Wir 
alle nahmen davon ein, und eins nad) 
dem anderen ivar in furzer Zeit wieder— 
bergeftellt. Jedermann, ich nicht aus— 
genommen, welcher einmal Gelegenheit 
hatte, da3 Mittel zu gebrauchen, fpricht 
nur Gutes darüber. Ehe ich den Blut- 
beleber fannte, fam der Doktor faum aus 
dem Haufe, die Doktorbill meines Sohnes 
allein belief jich über $75.00. Und wenn 
e3 nur etwas geholfen hättel Seitdem 
babe ich aber gelernt, daß der Alpenfräu- 
ter Blutbeleber Doktor und Apothefe er- 
feßt und wir dabei die hart verdienten 
Dollars in der Tafche behalten.” — Er- 
fahrung iſt ein guter Lehrmeiſter und 
Frau Hodovals Worte finden in unzähli- 
gen Haushaltungen ein Echo. 





tige Lente 

it Puſchkuro. Das heilt —und heilt 
dauernd alle Schwäde, Blut- und 
Nervenleiden, Rheumatismus u. ſ. w. 
Es hilft jedesmal. Befeitigt die 
Krankheit und die Urfache des Leidens 
auf eine vernünftige, wiſſenſchaftliche 
Art und Weife. Siehe Anzeige. 





. miichte, $4.75—4.85; 





Gin vernünftiges Mittel für vernünf- ' 


Achtung! 


“Corn Pearls” ift ein wunder- 


bares 
Hühnerangen - Mittel, 
10 Gents. 
Adrefie MOUTOUX BROS., 


Box 105, Dept. A. Indianapolis, Ind. 





Marktbericht. 
Ebicago, 6. Feb. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be» 
trug 400. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Stiere, $8.35—4.90; Stoders und 
Feeders, $2.25—4.00; Kühe, $2.40—3.80; 
Heifers, $3.30—4.25; Kälber, $6.00— 7.00; 
Bullen, $3.00—3.75. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 15,000. Die Breije ftellten ich mie 
folgt: Leichte Sorte, $4.45—4.85; Ge- 
miſchte Sorte, $4.70—5.05; Schwere 
Sorte, $4.70—5.124. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
2,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—4.50; Lämmer, $4.25— 
6.00, 

Omaha, Nebr., 6. Feb. 

Rindvieh. Zufuhr 200. Markt unver- 
ändert. Einheimiſche Stiere, $3.25—5.00; 
Kühe und Heifers, $2.65—3.75; Can⸗ 
ners, $1.50—2.50; Stoders und fee- 
ber, $2.560—3.85; Kälber, $3.00—5.25; 
Bullen und Stage, $2.25—3.75. 

Schweine. Zufuhr 7,500. Markt be 
böber. Schwere, $4.85—4 9; ge 
leichte, $4.70— 
4.85; Ferkel, $3.75—4.50; Durchichnitts- 
preis, $4.75—4.85. 

Schafe. Zufuhr 600. Markt, 
ſtetig. Weſtern Jährlinge, $4.25— 
4.65; Widder, $3.90—4.20; Ewes, $2.75— 
8.15; gewöhnliche und Stoders, $2.85— 
3.70; Lämmer, $3.50—$.3 75. 


Auswärtige Märkte. 


New Dort, 6, Feb. 
Weizen — No. 2 rot, 97%c. 
Korn — d6c. 
afer — dlc. 
aumwolle — Middling, Hochland, 
13.30; Middling, Golf, $13,65. 


Dulutb, 6. Feb. 
Weizen — No. 2 Northern, 90:c. 
Hafer — Au c 
Roggen — 62. 
St. Louiß, 6. Feb. 
Reizen — No. 2 rot, Ydtc. 


Korn — 46c. 
Hofer — 424:. 
Roggen — ble. 


Cincinnati, 6. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, $1.00. 
Korn — Arie. 
Hafer — 42—424c. 
Roggen — 69—70c. 


Milwautee, 6. eb. 
Weizen — No. 2 rot, 86—90c. 
Kam — 444—4de. 
Hofer — 486. 
Roggen — 66—664c. 
Kanſas City, 6. eb. 
Weizen — No. 2 hart, 78—Blc. 
Korn — 4tc. 
Hafer — 4%. 
Roggen — 52. 
Minneapolis, 6. eb. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $4.50— 
4.60; No. 2, 84.65—4.75; No. 1 „Elear#“, 


 4.50—4.60; Ro. %, 82.50—2.60. 








Balzer’s Dational Wafer, 
— unkelneue Sorte. Der Er⸗ 
jeher ift etwas enormeß, 
al hen —X und doch ——— 
uf jeder Farm in Amerika ir 
au jedem deutſchen Farmer, tüch⸗ 
tig von dieſer Pr en und dann 
im Herbit an feine Nachbarn für Sa- 
men zu einem großen Preis zu ver» 
faufen. Bon dieſer Sorte befam ©. 
yde, Aſhland Eo.,D., 187 Bush. ; 2. 
Schieftel, O8ceola Eo., Mich., 281 | 
.E.Nye, St. Louis Co., Mo., 
Bu.;M. E. Ursner, Ranfom Co., R 
Dat, 310 Bu. per x Uder, 
Seder —— kann dieſe riefigen 
Ernten befommen, fo er Saljer’s 
National Hafer füet. 


Mararoni Weizen und Spels. 

Gedeihen vorzüglich auf trodenem Bo⸗ 
den. Macaroni Weizen ergiebt 30 bis 80 
B. und Spelz 80 Bu. Getreide und neben» 
bei 4 Tonnen Heu per Acker. 


Billion Dollar Gras. 

Gedeiht überall. Der Ertrag besfelben 
ift 14 Tonnen herrliches Heu per Ader 
und nebenbei noch viele Weide. 

Trofinte. 

Etwas funfelneued. Bon einem einzi er 
Körnden ernteten wir 113 Stengel, 14 
hoch, in 80 Tagen!!! Diefe ütterpflange 
ergiebt 80 Tonnen grünes Futter per Ader. 


Bomebuilder Born. 

Trug in Indiana 157 Bu., in Ohio 160 Bu., 
in Tenneffee 189 Bu., in Michigan 200 Bu., 
und in Nord Dakota 304 Bu. von dem aller» 
feinsten, früheften, fhönften, gelben 
Korn per Ader. 

Rlfalfa Ble:, 

Gedeiht auf fandigem oder kieſe⸗ 

ligem oder Xehmboden. Er trägt 


7 Tonnen Heu per Ader und 
obendrein nod) viele Weide. 


Bartoffel? 736 Bu.per e Aıker, 5 
Unfer Borrath Samen⸗Kar⸗ U 

toffel, Gemüſeſämereien und 

rg n ift enorm. 
ler Samen garantiert. 


Für 10 Eis. in Brisfmar- 
ken — wir eine ganze un 


ahl Fyarınfamen: Pro 
owie unfern riefig gro⸗ 

en,fein illuftrierten 
deutſchen Katalog. 
Bitte fenden Sie 
noch heute hafiütr, 


JOHN A. SALZER SEEDCO. 
LA CROSSE.WIS. 








wur in Deutſch! 


2 84 Seiten ftarfen, reichhaltigen 
4 und iluftrirten Brutapparates 
J Katalog und großer Heugnibbe- 
fi gie frei per Poſt an irgend eine 
dreffe. Großer, reihhaltiger 
und prächtig illuftrirter Geflü- 
2: el= und Bedarfsartilel-Ratalog 
ür4c Porto. Ausgezeichneter, 
125 Seiten Rarfer Wegweijer für Geflügel ngiere t 
für 25c in Briefmarken. Natürlich Alles Deutich! 

Auherordentlihe Offerte! Uniere Bentcen 
Kataloge, den Wegweiser und ein jährliches Abonnes 
ment der beften deutichen Geflüigelzeitung mit Ka— 
lender und Jahrbuch, > für 606. Zufriedenheit 
garantirt oder das Geld zurüd. 

Schon feit langen Falten find mir mit ber 
ftellung von Brutmafchinen befchäftigt und haben et 
die größte Fabrik inder Welt. Wir ſind auch Züchter 
von Bolbiut:Geflügel. Ehreiben Sie heutean: 

Des Moines Incubator Go, 
I. _ Dept. 182, Des Moined, Jowa. 






















Sichere Genelung | durch bie wun- 
aller Zranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial-Arzt ver Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte fih vor Falſchungen und falfden Anprei» 
fungen, 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 
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Der große Südweſten 


kann jetzt über die Santa Fe Eiſenbahn für einen billigen 
Preis zweimal in jedem Monat erreicht werden, und zwar an 
jedem erſten und dritten Dienstag des Monats. An dieſen 
Tagen werden Tickets etwa zum halben Preiſe verkauft. 

ie neue Linie der Santa Ye Eiſenbahn im 
Oklahoma —* — eröffnet en die 
zu ben beften auf dem Erdenrund gehören. Eine Stadt an diejer Linie 
verjchictt mehr Kartoffeln als irgend eine andere in den Ver. Staaten. 


Dexas Die Panhandle Gegend: über 25,000 Quadratmeilen 
fruchtbaren Landes in einem herrlichen Klima. Die Ge- 
gend an der Küfte: Zuder und Reisbau. Die Kane Belt Linie der 
Santa Fe zieht fich gerade mitten durch dieje fruchtbare Gegend. 
Uew Mexico Das Pecos Thal von New Merico, zumeilen 
> & „Luſtgarten der Ber. Staaten” genannt. Hier 
bat die künftliche Bewäſſerung Wunder gethan; allerhand Getreide- und 
Obftarten gedeihen bier. 
Man befuche diefe Ländereien und prüfe für ſich felbit. 

Falls Sie fich für obige Ländereien interejjieren, wollen wir Ihnen 

gerne unjere Litteratur zujenden. 
Man benüsge diefen Goupon. 
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2» 


EEE RE EC EC OS CE US OS CE CE LE EEE 


— 


IERIRIRTRIEIR?) 


2» 


222 
TERTETEEREREFEWER TEE 


22 


m) 
CET TEE ET 








ößten 


Noth it Push-kuro. 

auch alles Andere fehlſchlägt. 

u Rheumatismus, Nerven: und Bluts 
leiden, Berdauungs » Befhwerden, 
Leber⸗, Herz⸗ und Nierenleiden, Stros 
pheln, Sautleiden und Gatarrh, + + 


Willſt Du nähere Auskunft? 
Schreibe an Dr. 6. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd,, 
Chicago. Büchlein über Push-kuro iſt frei. 

Schreibe heute noch darum. 
Push-kuro wird Dır für 81.00 trandporifrei zugefandt, 
wenn e8 Dein Apotheker nicht hat. Cold-Push 25c. 
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Es hilft, wenn 
Heilt: J 





haben viele Hebel im Gefolge, 3. B. Derftopfung, Blähungen, Appetit» 
lofigfeit, Kopffchmerzen, Uebelfeit u. f. w. Redulirt die eflörte Her. 


dauung durch den 
Gebrand 2* ... gorni’s 


Alpenkräuter-Blutbeleber 


Er erweckt guten Appetit, fördert die Verdauung, klärt die Geſichtsfarbe 
und bringt vollkommenes Wohlbefinden. Zu haben bei Lokal-Agenten 
oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 So, Hoyne Avenue, . Chicago, Il's. 





CHAS. S. CHASE, T. B. THACKSTON, 





Einſtimmiges 


Zu beziehen von 


öEXXXX 


434 24 343604, 3 343434 3434 34 34 34 34 


Bujammengetragen von H. Franz, in Ziffern überſetzt. 
Zweite Amerifanijche Auflage. Gut gebunden, mit jteifen Def- 
fen, nur 40 Cents per Stüd. Preisermäßigung in Bartieen. 


d. W, Beimer, 
Steinbach, Manitoba. 
IFHHTITTHTHÄHHHAHÄAHAIOHRRRRRRBRREEREHEEEEFEFHF 


10. Februar 1904. 
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Geſangbuch. 
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Eine neue Auflage des großen Geſangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanderten Mennoniten hat ſoeben die Preſſe ver- 


lafien. 


Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gedruckt, gut 


und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinficht befriedigend. Dieſes 
Bud; ift in verichiedenen Einbänben zu haben zu folgenden Preijen: 
Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral 


Derjelbe mit Futteral und Namen 


Derjelbe mit Goldfchnitt und Goldrand, Futteral und Namen 
Bol Moroceo mit Goldjchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen... 
Beitellungen werben prompt ausgeführt. 


Man adreifiere alle Beftelungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 
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Südliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
departement der 


Southern Railway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläflige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von diejen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worben. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis 820 per 
Aere verlauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beiten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verſchickt. 
Man abreifiere: 


Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 





Chicago and the Missouri River. 


Shoemakers Bud 


über 


Geflügelzugt, 
mit einem Kalender für 1904, 
ift das Schönfte in der Welt. 
Es enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
fchönften Bilder in Farbendrud, jehr na- 
türlich ; giebt eine Erklärung über oll- 
blut - Geflügel mit lebenstreuen Abildun- 
gen ; PBreife find angegeben. Es giebt eine 
vollſtändige Erflärung zur Geflügelaucht 
und zur Belämpfung der verichiedenen, 
unter derjelben vorkommenden, Kranthei- 
ten. Giebt verjchiedene Pläne und Zllu- 
ftrationen zur Errichtung paffender Geflü- 
elhäufer. Giebt eine Erklärung ber 
rutmajchinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abichnitt ift wunderbar vollftändig 
und ift wertvoll für jolche, die Brutma- 
ichinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
jchreibung der Brutmafchinen, Aufzucht- 
Apparate und aller Sorten Getlügel- 
me. In Wirklichkeit ift es ein Schatz 
er Hühnerzucht und wir ſchicken ed an ir⸗ 
gend eine angegebene Adrefie nach Em- 
pfang von nur 15 Cents. r Gelb zu- 
rücerftattet, wenn nicht befriedigt. 


Addreifiere, 
C. C. Shaemaker, 
Box 734, Freeport, Ill, 





Deutiche 


Baumfdule 


Beſte und ——— Obſt⸗· 
und Zierbäume, Weinreben, Bee» ¶ 
ren⸗ und Blumenſträuche zu nies 
drigen Preiien. 3. B. veredelte 
Aepfel 534 Et3., veredelte Pfirfiche 
5 Cts. Pflaumen und Zwet chen 

16 &t3., Concord Reben 3 Et3., Ruſſiſcher 
Maulbeer 81.00 per 1000. Wir bezahlen 
Fracht bei ng don wenigſtens 
810.0. Illuſtrirte Kataloge in deutſch 
und englifch frei. Man adreifire: 


Carl Eonderegger, 


Bor 58 Beatrice, Nebr. 





